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Wohlgebohrner 
Hochgeehrtefter  Herr, 


Augenzeugen  ftaunten  den  tiefen 
Blick,  mit  welchem  Ewr.  Wohl- 
gebohrn  in  das  Buch  der  Natur 
fchauen,  und  das  grofse  Talent 
an,  mit  welchem  überhaupt  Die- 
fclben  als  praktifchen  Arzt  fich  fo 
glänzend  auszeichnen.  Ihre  wahre 


Stärke  in  der  praktifchen  Heil- 


'kunde  beweifet  der  Se-^en,  welch- 
en  Sie  durcl/ Ausübung  derfelben 

bisher  über  Taufende  verbreiteten, 

✓ 

noch  verbreiten.  Ihr  Lehrvor- 
trag fövvolil  als  Ihre  älteren  und 
neueilen  Schriften  zeugen  laut  von 
dem  kritifchen  Geifte,  mit  welch- 
em Sie  in  die  neueiten,  fo  wie  in 
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die  älteren  Theorien  der  Heil- 

X 

künde  eindrangen,  und  insbefond- 
cre  von  der  kalten  Prüfung,  welch- 
er Sie  die  noch  immer  verkannte , 
und  hauptlächlich  darum  fo  lehr 
noch  von  vielen  herabgewürdigte 

L 

Theorie  Brown’s  würdigten. 

. 


Aus  diefen  Gründen  erfreue 
ich  mich , Ihrem  Urtheile  eine 
Schrift  verlegen  zu  dürfen,  über 
derer  Werth  oder  Unwerth  nur 
ein  Mann  von  Ihrer  Gröfse  ganz 
kompetenter  Richter  feyn  kann. 
So  ftolz  mich  auch  Ihr  BeyfaU 

machen  könnte  ; fb  wenig  werde 

/ 


ich  mich  durch  Ihren  Tadel  ernie- 
driget fühlen,  da  ich  dadurch  blofs 

1 

belehret  werde,  auf  welchem  Pfade 
ich  ferner  fortforfchen  müfse,  um 
jener  Würde  etwas  näher  zu  komm- 
en, welche  Diefelben  fo  erhaben 

u ' 

über  mich  empor  hebet,  und  Be- 

\ 

lehrung,  Aufzeigung  von  Fehlern 


befcliämen  den  ernflen  Forfcher 
nach  Wahrheit  und  Wifsenfchaft 
nie.  Mit  der  innigften  Verehrung 
Ihrer  Verdienfte  und  fchuldigfien 
Hochachtung 

Ewr.  Wohlgebohrn 


ergeben  fter 
Röfchlaub. 


V o r r e d e. 


Der  Einflufs,  welchen  eine  neue  Theorie 
der  Heilkunde  in  den  ganzen  Umfang  der- 
felben  hat , bellehet  entweder  in  blofsen 
Reformen  der  einzelnen  Theiie  der  Doctrin, 
oder  fie  bewirket  eine  gänzliche  Revolu- 
tion der  gefammtim  medicinifchen  Kennt- 
nifie,  der  praktifclien  fowohl  als  der  theo- 
retifchen.  Von  erfterer  Art  war  der  Ein- 
fiifs,  weichen  faft  alle  bisher  erfchienenen 
theoretifclien  Lehrgebaüde  in  die  Heilkunde 
aüfserten.  So  mannigfaltig  daher  auch  bis- 
her dis  Veränderungen  der  Meinungen  der 


Aerzte  waren,  fo  waren  fie  doch  endlich, 
wenn  man  auf  ihre  praktifchen  Maafsregeln 
flehet , keineswegs  in  ganz^  weCentlichen 
Dingen  fchr  verfchieden,  oder  wenn  fie  es 
auch  waren,  fo  näherten  fie  fich  doch  end- 
lich wieder  ziemlich  einander. 

Allein  die  Erregungs  - Theorie, 
welche  die  neueften  Zeiten  dem  fcharfen 
Denker  Brown  verdanken,  ifl;  keineswegs 
fo  geeigenfehaftet , dafs  die  Heilkunde  da- 
durch blofse  Reform  ihrer  Lehrfätze  er- 
hielte ; nein : fie  drohet  ganz  kühn  dem 
ganzen  Umfange  diefer  Theorie  förmliche 
Revolution,  wie  fie  noch  nie  der  Heil- 
kunde feit  dem  ehrwürdigen  Hipp  o erat  es 
bevorftand. 

Wenn  wir  die  in  den  letzten  Jahren, 
zur  Schande  unfererZeit,  nur  noch  zu  oft 
regen  Triebfedern,  den  beleidigten  Stolz, 


! 
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een  perfönlichen  Hafs^  die  tückifche  Info- 
lenz , die  Geldbegierde  , die  gelehrte  Un- 
wifsenheit,  das. Ankleben  an  längll  gehegte, 
fixirte  Ideen,  die  falfche,  eingebildete  Ueb- 
erzeugungjU.  f.  f.  hinwegrechnen;  fo mochte 
aber  auch  die  gedachte  Art  des  Einflufses 
die  UiTache  enthalten  , warum  fo  laute 
Stürme  unter  den  ärztlichen  Partheyen  noch 
immer  fortwähren  , fortwäliren  müfsen. 
Ohne  Stürme  wird  keine,  weder  wifsen- 
fchaftliche  , noch  politifche  , Revolution 
durchgefetzet.  Sollte  es  aber  nicht  ohne 
Ausfchweifungen  möglich  feyn  ? — Dafs 
bey  politifchen  Revolutionen  Ausfchweif- 
ungen unvermeidlich  find , davon  ift  der 
Grund , dafs  immer  der  Pöbel  dabey  eine 
Rolle  zu  fpielen  hat.  Allein  Gelehrte , be- 
fonders  Kritiker,  Journaliften,  u.  f.  f.  follten 
nie  unter  den  gelehrten  Pöbel  gehören. 
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Was  gewifs  auflMlend  ift,  fo  find  wirk- 
lich einige  Gegner  in  dem  irrigen  Y\7'abne , als 
bewirkte  die  neue  Erregungs -Theorie  eben* 
fällst  nur  blofse  Pveformen  in  einzelnen  heil- 
kimdigen  Kenntnifsen.  Einige  Kritiker  glaub- 
en fogar  , dafs  die  Handlungsweifen  nach 
Annahme  diefer  Theorie  diefelben , wie  bis- 
her bleiben  werden , und  dafs  die  erwähnte 
Reform  blofs  theoretifcheLehrfätze  betreffe. 

Dafs  aber  folche  Kritiker  hierin  eben 

fo  fehr  irren  , als  fie  vor  mehreren  Jahren 

irrten , da  fie  prophezeyten  , die  ganze 
¥ 

Theorie  werde  nach  etlichen  Jahren  der 
Vergefsenheit  übergeben  werden  ; diefas 
flehet  gewifs  jeder  gerade  Denker  ein , 
welcher  in  die  neuCj  fo  wie  in  die  älteren 
Theorien  tief  genug  eingedrungen  ift. 

Der  unpartheyische  Lefer  wird  in  geg- 
enwärtiger Schrift  das  Gcgencheil  erwiefen 


XV 


finden.  Zu  diefer  Uiitemehmung  forderte 
mich  der  glückliche  Erfolg  von  Kuren  auf, 
welche  ftreng  nach  den  Grundfätzen  diefer 
Theorie  unternommen  wurden , und  über 
welche  ich  bey  fchicklicher  Gelegenheit 
ölTentliche  Rechenfehafe  geben  werde.  Nach 
mehreren  Jahren  vrerde  ich  die  Idee,  welche 
ich  hier  vorlege,  ausgeführt  als  ein  Hand- 
buch der  praktifchen  Eieilkimde  dem  ürcheile 
des  Publicums  vorlegen,  wenn  nämlich  Er- 
fahrung und  prakeifche  Uebung  von  noch 
mehreren  Jahren  diefelbe  reifer  gemachet 
haben  wird.  Hier  fowohl  als  bey  jeder  mein- 
er Schriften  habe  ich  hauptfächlich  zur  Ab- 
ficht , Beyträge  zur  Beförderung  der  Wahr- 
heit und  wahren  Menfchen Wohles  zu  liefern* 
Beyde  gewinnen  nur  durch  eine  von  Ver- 
nunft und  Erfahrung  geleitete  gänzliche  Re- 
volution der  Heilkunde,  keineswegs  aber* 
durch  Fehden,  wie  fie  von  vielen  Parthey- 
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gängern  bisher  geführet  wurden.  Ob  durch 
diefe  Revolution  gerade  die  Erregungs- 
Theorie  den  Sieg  über  alle  übrigen  erhalt- 
en , ob  fie  als  eine  ganz  vollkommene, 
oder  der  Vervollkommnung  fähige  , folglich 
als  cliej  enige  Theorie,  wodurch  Ff  ahrheit  und 
Menfchenwohl  ganz  befördert  werden  könn- 
en , werde  erkläret  werden  ? Diefes  mögen 
und  werden  die  fpäteren  Jahre  entfcheiden. 
Genug;  durch  fie  wurde  zu  diefer  Revolu- 
tion der  Stofs  gegeben. 


Einleitung. 


' §.  1. 

"V^ on  je  her  theiite  man  die  Heilkunde  in  die  theo- 
retil'che  und  praktifche.  Unter  der  theoretifchen 
begriff  man  gewöhnlich  die  fo  genannte  Phy- 
fiologie^  Pathologie,  allgemeine  Therapie,  Se- 
miotik, Materia  medica,  die  allgemeine  aüfsere 
Heilkunde,  Unter  dem_Titel  praktifche  Heil- 
künde  aber  mufste  bisher  die  fpecielle  Patho- 
logie und  Therapie  (innerlicher  und  aiifserlicher 
Krankheiten)  pafhren.  Daher  hiefs  jedes  Lehr- 
buch, welches  über  die  Natur, Urfachen,  Zufälle, 
Erfolg,  Heilung  befonderer  Zuflände  des  Uebel. 
befindens  handelt,  Handbuch  der  inedicinifchen 
Praktik.  Eine  Eintheiiung , die  auf  irrigen  Be- 

( I ) 
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griffen  von  den  Worten  praktifch  und 
theoretifch  beruht , und  deren  Ungrund  ich 
zum  Theile  fchön  darzulegen  mich  bemühte, 
fo  wie  es  auch  in  der  Inaugurai-Difsertation  des 
Herrn Doctors  W agner  *.*)  noch  paffender  und 
offenbarer  gezeigt  wurden 

§.  2^ 

Solche  Lehrbücher  gehören  immer  noch  in 
den  Umfang  der  theoretifchen  Heilkunde , da 
fie  uns  über  die  Gegenftände  aller  medicinifcheii 
Erkenntniffe,  — Krankheit,  Uebelbefinden,  ihre 
Erfcheinungen  , Bedingniffe  , wovon  Thcils  die 
Exiftenz,  Tlieils.die  Befeitigung  des  Uebelbefin- 
dens  mit  ihren  Erfcheinungen  abhangen  , — - be- 
lehren, und  unfern  Verband  darüber  aufkl'aren. 
Denn  folche  Lehrfätze  können  und  müffen  nur 
theoretifche  heifsen. 


Unterfuchunßen  über  kathogenie.  Einl.  14  - 30» 

♦ *)  Thcoriac  mcdignac  pracflcac  Fragincritum  de  doübus  xncdic.imcrv- 
torum,  ctc. 
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Die  praktifche  Heilkunde  kann  fich  mit  allem  dem 
nicht  mehr  befchäftigen  ^ ungeachtet  fie  alle  diefe 
Aufklärungen  voraus  fetzet^  lieh  darauf  gründet, 
und  durcli  lie  gerechtfertiget  wird.  Sie  abflrahiret 
nämlich  aus  allen  diefen  Aufklärungen  allgemeine 
und  befondere  Regeln,  wie  der  Arzt  es  an- 
zufangeii  habe , um  die  Beftinimung  einer  Krank- 
heit und  ihrer  Urfache  angeben  ^ um  über  ihre 
Belchaffenheit , über  ihren  Erfolg  ein  Urthcil 
fällen,  und  eine  angemefsene,  hinreichende  Heii- 
art  fejfl  fetzen  zu  können^ 

4- 

Ueber  alle  diefe  Dinge  brauchen  wir  aller-' 
dings  gewilTe  Lehrfätze  : der  Inbegriff  folcher 
Lehrfätze  wäre  nun  wieder  Theorie^  Aber 
Bimmtliche  Lehrfätze  find  praktifch,  geben  nicht 
mehr  Aufklärung  über  die  Gegenftände  der  me- 
dicinifchen  Erkenntniffe  , fondern  lehren,  was 
gefchehen  foll,  lehren  die  Anwendung 
der  theoretifchen  Lehrfätze  zur  Erreichung  des- 
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jenigen  Zweckes,  der  allen  medicinifclicn  Keniit- 
niflen  vorgefteckt  leyn  mufs. 

§.  T. 

Freyliclx  liefern  die  Refultate  diefer  Anwend- 
ung wieder  Stoffe  zu  theoretifchen  Lehrfätzen; 
der  Theoretiker  ziehet  Schlüffe  aus  den  That- 
fachen , aus  der  Vei'änderung  der  Erfcheinungen, 
welche  auf  die  Ausübung  der  praktifchen  Heilkunde 
folget,  fo  wie  der  Phyflker  durch  feine  ange- 
flellten  Verfuclie  zu  den  erhabenften  Auf- 
klärungen gelanget.  Allein  im  Vortrage  für  junge 
Männer,  die  fleh  der  Heilkunde  widmen,  muls 
doch  fchlechterdings  die  gedachte  Grenzlinie  ge- 
zogen werden.  Und  nebfl:  dem  bleibet  doch 
auch  noch  immer  ein  wefentlicher  Unterfchied 
zwifchen  Regeln  für  die  Ausübung  und  den 
Refultaten  aus  der  Ausübung  felbfl. 


§♦  <5« 

Wenn  wir  alfo  in  der  Folge  von  der  prak* 
tifclien  Heilkunde  reden,  fo  nehmen  wir  diefe 
Benennung  in  der  vorhin  angegebenen  Bedeut, 
ung.  Und  da  wir  von  dem  Einflüße  der  Brown- 
ilchen  Theorie  in  die  praktifche  Heilkunde 
hier  handeln  wollen , fo  heißet  das  eben  fo  viel, 
als:  welchen  Einflufs  hat  diefe  Theorie 

a)  in  die  Regeln  über  die  Unterfuchung  der 
Krankheit  (examen  morbi}, 

b)  in  die  Regeln  über  Eeftimmung  derfelben 
( Diagnoftik), 

c)  In  das  Urtheilfällen  über  ihre  Heftigkeit 
und  die  Gefährlichkeit  ihres  Erfolges  ( Prog- 
noftik),  und 

d)  endlich  in  die  Behandlung  derfelben  (Cura^ 
Therapeutik), 
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§•  r 

Die  ganze  folgende  Abhandlung  zerfällt  da- 
her in  eben  fo  viele  befondere  Abfchnitte,  Bey 
dem  ganzen  Verfuche  ift  keinesweges  die  Ab- 
ficht, eine  Skizze  der  praktifchen  Heilkunde  nach 
B r o w n ’ s Theorie  zu  entwerfen , fondern  blofs  zu 
zeigen  , däfs  jeder  Theil  derfelben  grofse  und 
wichtige  Veränderungen  erleide , und  viel  an  Be- 
flimmtheit  und  an  Gründlichkeit  gewinnen  muffe, 
wenn  Brown’s  Fundamental -Theorie  ein  folides 
Gebäude  iff,  Diefes  letzte  zu  unterfuchen  ift  hier 
der  Platz  nicht.  Hierüber  habe  ich  in  meinem 
erffen  und  zweyten  Theile  der  Unterfuchungen 
über  Pathogenie  mich  beftimmt  erkläret* 
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Elfter  Abfchnitt 

Vpn  dem  Einfluffe  der  Brownifchen  Theorie  in  die 
Uaterfuchung  der  Krankheit* 


§.  8. 

w ir  müflen , wenn  wir  gehörig  zu  Werke 
gehen  ^ und  richtige  Unterfcheidung  an  fich  völlig  ^ 
verfchiedener  Begriffe,  wie  es  dem  philofoph- 
ifchen  Gange  gemäfs  ift,  aufftellen  wollen , Krank- 
heit und  Uebelbefinden  als  wefentlich  verfchied- 
ene  Begriffe  anfehen,  ohne  dafs  wir  Gefahr  lauf- 
en, auf  unnütze  Subtilitäten  zu  gerathen^  Uebel- 
befinden ifi  jede  Befchaffenheit  der  Lebensver- 
richtungen, wenn  fie  nicht  fämmtlich  mit  der  ge- 
hörigen Stärke  , Andauer  , Leichtigkeit , und 
Wohlbehagen  von  Statten  gehen^  In  Krankheit 
hingegen  denken  wir  unS  das  Urfachliche,  welch- 
es dem  Uebelbefinden  zu  Grunde  lieget^ 
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§♦  9- 

Die  meillen  Aerzte,  -wenn  fie  bisher  von 
Uuterfuchung  der  Krankheit  redeten,  fchienen 
beyde  Begriffe  mit  einander  vereinigt  zu  haben, 
wiewohl  doch  ihre  Lehren  für  die  Unter- 
terfuchung  der  Krankheit  (Kranken  - Examen)  mehr 
auf  die  Entwicklung  der  bcftimmten  Form  des 
Uebelbefindens,  als  für  die  Auffuchung  der  zu 
Grunde  liegenden  Krankheit  anwendbar  find. 
Man  darf  nur  einige  Blicke  auf  die  hierher  ge- 
hörigen Abhandlungen  eines  Stoll,  Uden, 
Tiffot,  Stahl,  Gotthard,  Smith,  Vog- 
el, u.  a.  m,  werfen»  Diefes  fcheinet  haupt- 
fächlich  daher  zu  rühren , weil  man  ehedem 
feine  DiagnoBik  meiflens  auf  die  Anzeigen  gründ- 
ete , welche  man  aus  dem  Zufammenfluffc-  be- 
ftimmter  Erfcheinungen  folgerte,  und  daher  eine 
medicinifche  Zeichenlehre  (Semiotik)  und  Nofo-. 
logie  hauptfichlich  für  ungleich  höher  achtete, 
als  man  fie  nach  befferen , die  Kritik  aushalt- 
enden Gründen  achten  darf. 
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§.  10. 

So  wie  wir  aber  die  Begriffe  von  Krank- 
heit und  Uebelbefinden  für  ganz  verfchieden  an- 
erkennen muffen  , fo  folget  nun  nothwendiger 
Weife ^ dafs  auch  den  Ausdrücken  Unterfuch- 
ung  der  Krankheit^  und  Unterfuchung 
der  beftimmten  Form  des  Uebelbe- 
findens.  ganz  verfchiedener  Sinn  zu  Grunde 
liege^  Denn  es  ifl:  doch  offenbar  eine  ganz  ver- 
fchiedene  Unterfuchung  nöthig  ^ um  zur  Be- 
flimmung  der  Form  des  Uebelbefindens  zu  ge- 
langen, als  diejenige  feyn  mufs , die  dem  Arzte 
das  derfelben  zu  Grunde  liegende  Urfachliche^ 
d,  i^  die  Krankheit  aufdecken  foll,  wie  es  in  der 
Folge  klar  erhellen  wird*  Wir  werden  hier  von 
beyden  einiges  vortragen,  wie  fern  cs  zu  unf- 
crem  Zwecke  dienlich  iü. 

§♦  II- 

Beyderley  Untcrfuchungen  mufs  der  Arzt  zu- 
gleich  anftellen^  wenn  er  nicht  nach  rohem  Em- 
pirifmus  die  Kur  eines  Zuflandes  des  Uebelbe- 
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findens  unternehmen  will.  Nie  darf  er  fleh, 
wo  es  ihm  möglich  ift,  mit  der  alleinigen  Un- 
terfuchung  des  Uebelbefindens  befriedigen;  und 
jede  Kur , welche  er  ohne  genaue  Unterfuchung  der 
Krankheit  zu  unternehmen  gezwungen  ift,  wie 
in  manchen  Fällen  der  Fall  ifl,  z.  B.  bey  Epi- 
leptifchen,  Schlagflüfligen , die  er  ohne  Sprache, 
ohne  Verwandte  des  Kranken,  ohne  irgend  je- 
mand antrifft,  der  Aufklärung  ertheilen  könne, 
— kann  blofs  nach  den  Regeln  der,  Analogie, 
nämlich  nach  dem  Schluffe  von  ähnlichen  oder 
gleichen  Erfcheinungen  auf  ähnliche  oder  gleiche 
Urfache  , unternommen  werden,  wobey  folg- 
lich immer  Ungewifsheit,  wie  bey  allen  Analo- 
gien von  der  Art.,  eintritt , und  die  Kur  auf  folchc 
Art  blofs  empirifch  oder  hypothetifch  feyn  mufs* 

§•  1 2. 

Die  Unterfuchung  des  beflimmten  Zuflandes, 
der  Form  des  Uebelbefindens  beruht , der  Natur 
der  Sache  gemäfs,  gänzlich  auf  der  Aufzählung 
aller  Abweichungen  der  Lebensverrichtungen  in 
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fammtlichen  Organen  von  ihrer  gehörigen  Befchaff- 
enheit , -wie  fern  fie  einzeln  oder  gefammti 
mehr  oder  weniger,  von  der  gehörigen , gewöhn- 
liehen  Stärke,  Andauer,  Leichtigkeit  der  Aus- 
übung, von  dem  behaglichen  Gefühle,  welches 
lle  gewähren,  abweichen.  Um  alfo  eine  Unter- 
fuchung  über  das  Uebelbefinden  anzuftellen,  ift 
es  nöthig,  auf  alle  Lebensverrichtungen  der  fämmt- 
lichen  Organe  , fie  feyen  willkürlich  oder  nicht, 
zu  achten , und  die  verfchiedene  Abweichung 
auf  die  erft  gedachtfe  Art  in  jeder  Lebensverricht- 
ung zu  bemerken,  und  die  fammtlichen  Bemerkung- 
en gegen  und  neben  einander  zu  ftellen,  um  daraus 
ein  vollftändiges  Bild  der  Form  des  Uebelbefind. 
ens  entwerfen  zu  können. 

1 

§.  13- 

Die  Methode,  diefes  ins  Werk  zu  fetzen,  ifi; 
durch  die  bisher  gelieferten  Anweifungen  der  vor- 
hin ($.9.)  erwähnten  Gelehrten  hinlänglich  bc« 
ftimmt  worden.  Man  kann , wie  die  meiften 
wollen  , allerdings  die  befonderen  Verrichtungen 


( 
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aller  einzelnen  Theile  , vom  Kopfe  bis  zu  den 
Füfsen  und  dann  die  Verrichtungen^  woran  der 
ganze  Orgaiiilmus  Tiieil  nimmt , durchgehen, 
und  erforichen,  in  wie  fern  diefe  von  ihrer 
gehörigen  Befchaffenheit  abweichen^  zugleich  die 
Folgen  bemerken^  welche  folche  Abweichungen 
erzeugten.  Beyfpiele  brauchen  wir  nicht  anzu- 
fhhren.’  jeder  Blick  in  die  Werke  der  erwähnten 
Gelehrten  erläutert  das  Gefagte  hinlänglich, 

§•  14^ 

Die  Unterfüchung  des  beftimmten  Zurtandes^ 
der  Form  des  Uebelbefindens  leidet  demnach  keine 
Umänderung^  es  mögen  in  medicinifchen  Theo- 
rien Revolutionen  ^ welche  nur  immer  mög- 
lich find , entliehen  und  durebgefetzet  werden* 
Höcbftens  kann  eine  Theorie  vor  der  anderen 
eine  gröfsere  Piinctlichkeit  in  der  Auffuchung  und 
Aneinanderreihung  der  Thatfachen  fordern,  die 
wir  am  Kranken  Individuum  als  Erfcheinungen 
des  Uebelbefindens  entdecken , kann  fordern,  dafs 
mau  gröfsere  Aufmerkfamkeit  auf  die  almäJilichc 
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Entftehung  , Vermannigfaltigung , Verfchlimm- 
eruiig,  den  Grad  der  Heftigkeit , auf  das  almähliche 
gelinder  und  feltener  werden,  auf  das  endliche 
verfchwinden  [der  fammtlichen  fo  wie  jeder  ein- 
zelnen  Erfcheinungen  des  Üebelbelindens  richte. 

§•  ir* 

Und  darin  ( §.  14.)  beftehet  auch  der  ganze 
Einflufs,  welchen  die  Brown  ifcheTheorie  noth- 
wendiger  Weife  auf  die  Unterfuchung  der  be- 
fliinmten  Formen  des  Uebelbefindens  ausübet. 
Denn  da  diefe  Theorie  mit  mehr  Genauigkeit 
und  philofophifchem  Zwecke,  als  irgend  eine  an- 
dere, unfer  ganzes  Augenmerk  auf  die  Beflimm- 
ung  des  Ur  fach  liehen,  wovon  die  wahr- 
genommenen Erfcheinungen  des  Uebelbefindens 
als  Wirkungen  abhangen , zu  richten  uns  gebeut  j 
und  da  geringere  oder  gröfsere  Wirkungen  auf 
eine  geringere  oder  grölsere  Urfache  uns  noth- 
wendig  fchliefsen  laffen ; fo  ift  es  dem  Arzte , 
der,  durchdrungen  von  Brown’s  Grundfätzen, 
praktifch  am  Krankenbette  flehet,  hoehflnöthig. 


mit  der  grölsteii  Genauigkeit  eben  fo  wohl  die 
Zeit  und  das  Beginnen  der  erften  Erfcheinungen 
des  Uebelbefindens  , als  jede  Vervielfältigung, 
jedes  heftiger  werden,  jeden  Wechfel,  jede  Ab- 
nähme  derfelben  zu  erforfcheii,  und  fich  daraus 
die  richtigfte  und  genauefle  Gefchichte  des  Uebelbe- 
findens von  feiner  Entftehung  bis  zum  völligen 
Ende  zu  entwerfen,  weil  er  nur  dadurch  in  den 
Stand-gefetzet  ifl,  das  Entliehen,  S':eigen,  Fallen, 
und  jede  Veränderung  des  Urfachlichen  daraus  zu 
folgern,  und,  was  einerley  ift,  eine  rationelle 
Kur  desfelben  zu  unternehmen. 

§.  lö. 

Diefer  Einflufs  der  B r o w n i fch  e n Theorie 
in  die  Unterfuchung  des  Zuliandes  des  Uebel- 
befindens ill  zwar  für  den  Arzt  immer  fehr  in- 
tcrelfant , denn  da  noch  keine  Theorie  , wie 
diefe,  fo  beftimmt  und  mit  folcher  Genauigkeit 
darauf  drang,  dafs  die  Kur  der  Krankheit  genau 
jedem  Grade  derfelben  anpalTend  feyn  mülfe; 
fo  kann  der  Arzt  nur  daher  richtigen  Leitfaden 


in  folcher  Rückficht  erhalten , wenn  er  alle  nur 
immer  wahrnehmbare  V ei  än4erungen  ^ welche  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  den  Erfcheinungen  auf  vorhin 
C §♦  ^50  gedachte  Weife  vorgehen,  genau  jedes 
Mahl  gegen  einander  hält , und  ohne  jedoch  fich 
von  dem  Anfcheine  in  den  Veränderungen  ein- 
zelner Erfcheinungen  zu  einem  TrugfchlulTe  auf 
die  Veränderungen  der  ganzen  Summe  der  Er- 
fcheinungen des  Uebelbefindens  verleiten  zu  lasfen, 
von  desfelbeii  minderer  oder  gröfserer  Heftig- 
keit den  Schlufs  auf  geringeren  oder  gröfseren 
Grad  der  zu  Grunde  liegenden  Krankheit,  von 
jeder  Verfchlimmerung  oder  BelTerung  des  Uebel- 
befindens  hingegen  den  Schlufs  auf  das  Steigen 
oder  Fallen  ihres  Urfachlichen  ziehet.  Aber  deflen 
' ungeachtet  ift  der  Einflufs  ungleich  gröfser^  den 
die  gedachte  Lehre  in  die  Unterfuchung  der 
Krankheit  aüfsert.  Denn  hier  wird  der  Arzt  auf 
ungleich  mehrere  Gefichtspuncte  hingewiefen^ 
und  er  wird  von  derfelben  belehret,  dafs  diefe 
ungleich  mehrere  Wichtigkeit  befitzen,  und  dafs 
fie  ungleich  mehr  verfchiedene  Refultate  gewähren^ 
als  nach  den  bisherigen  Theorien  der  Fall  war. 


17^ 

Der  erfte  Gefichtspiinct  ^ auf  den  unfere  Theo- 
rie den  Arzt  bey  Unterfuchuiig  der  Krankheit  aiif- 
merkfam  machet,  ift  derUnterfchiedzwifchen  ört- 
licher  (aiifserliclier)  und  allgemeiner  (inner- 
licher) Krankheit.  Denn  zur  Möglichkeit  des  Lebens 
find  zweyerleyBedingnifle  nöthig , eine  aiilserliche, 
Organifation  nämlich , und  eine  innerliche , das  I.eb- 
ens-Princip, weiche  Brown  in  Erregbarkeit  desOrga- 
nifmus  fetzet.UnterOrganiiation  wird  eine  befondere 
Mifchung^Form^  ein  beftimmter  Zufammenhang  des 
lebensfähigen  Körpers  verftanden.  Die  gehörige 
Befchaffenheit  fo  wohl  der  Organifation  d.  der 
beftimmten  Form  ^ Mifchung , Zufammenhang 
des  Körpers  , als  der  gehörige  Grad  des  Leb- 
ens - Princips , der  durch  diefe  Befchaffenheit  des 
Organifmus  beftimmt  ill;  ^ gibt  die  Gefundheit 
des  lebenden  Körpers,  bey  welcher  allein  alle 
Lebensverrichtungen  mit  gehöriger  Stärke^  An- 
dauer ^ Lebhaftigkeit  und  Behaglichkeit  vor  fich 
gehen  können,  was  Wohlbefinden  heifst. 


§.  i8. 

Jede  Veränderung,  die  mit  beyden  Beding- 
nifl'en  vorgehet,  und  wodurch  das  Wohlbefinden 
andauernd  geftöret  wird,  ift  Krankheit.  Diefe 
Veränderung  kann  aber 

a)  Die  Mifchung,  den  Zufammenhang  der 
Beilandtheile  des  organifchen  Körpers  und 
die  Form  desfelben  treffen.  Diefe  Veränd- 
erung ift  immer  nur  auf  diejenigen  Theile 
eingefchränket,  auf  welche  die  aülseren 
Schädlichkeiten  wirkten  , die  wir , ihrer 
Wirkung  wegen *),  eindringende  Schäd- 
lichkeiten nannten,  Ihr  Product  ifi:  näm- 
lich eine  Entmifchung  oder  doch  verändertes 
Verhältnifs  in  der  Mifcliung , vermehrter 
oder  verminderter,  oder  gar  aufgehobener 
Zufammenhang,  veränderte  Form  der  Or- 
ganifatio.n  in  einem  befonderen  Theile  des 
Organifmus,  Die  Krankheit  vorr  der  Art 
ill  örtlich. 


Untcrfuchungen  über  Pathogenie,  ^9, 

(2 ) 


b)  Die  erwähnte  Veränderung  kann  aber  auf 
die  Organifation  gar  keinen  Einflufs  haben. 
Die  Schädlichkeiten  können  nämlich  bloß 
durch  Eindrücke  von  aufsen>  d.  i,  r e i t z e n d, 
incitirend  gewirket  haben*  Es  wird  da- 
durch blofs  das  Lebens  - Princip  afficirt , in 
fiärkere  oder  fch wachere  Tthätigkeit  ver- 
fetzt;,  dasfelbe  eben  dadurch  entweder  ver- 
mindert oder  vermehret.  Eine  folche  Wirk- 
ung verbreitet  fich  aber , weil  Erregbar- 
keit eine  und  diefelbe  Eigenfchaft  des  ganz- 
en lebensfähigen  Organifmus  ifl^  über  den 
ganzen  Organilmus*  Die  darauf  beruhende 
Krankheit  ift  aber  auch  allgemein* 

c)  Sollten  aber  zu  gleklier  Zeit  ^ oder  nach 
einander  eindringende  und  incitirende  Schäd- 
lichkeiten gewirket  haben  ; fo  mufs  auch 
das  Refultat  fokher  Wirkung  allgemeine 
und  örtliche  Krankheit  zu  gleicher  Zeit 
in  demfelben  Organifmus  feyn. 
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19. 

Nach  diefer  Theorie  beruht  das  Leben  auf 
Erregung  der  organifchen  MafTe,  und  Wohlbe- 
finden beruht  auf  gehörig  ftarker  Erregung  aller 
Organe  des  ganzen  Organifmus.  Uebelbefinden 
entlkht  daher  bey  jeder  Verftärkung  , Schwäch- 
ung oder  Unterbrechung , Aufhebiuig  der  Inci- 
tation  in  einzelnen  oder  allen  Organen;  ( Auf- 
hebung aller  Erregung  gibt  Tod:  J diefeibe 
mag  nun  von  einer  verändernden  Einwirkung 
auf  das  Lebens  - Princip , oder  auf  die  Organifa- 
tion,  oder  auf  beyde  abhangen^  Aber  die  Theo- 
rie lehrt,  dafs  zwifchen  diefen  befonderen  Krank, 
beiten  der  gröfste  Unterfchied  nicht  nur  in 
Rückficht  ihrer  Wefenheit , fondern  auch  in 
Rückficht  der  Kur  herrfche,  dafs  jede  eine  ganz 
befondere , von  der  gegen  die  andere  verfchied- 
ene  Kur  erfordere  ; eine  Lehre  , deren  Gründ- 
lichkeit durch  die  Erfahrung  ganz  beftätigt  wird. 

§.  20. 

Eben  darum  lehret  unfere  Theorie , dafs 
des  Arztes  erfte  Forfchung  bey  jeder 
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Unterfuchung  der  Krankheit  dahin 
gehen  muffe,  zu  erfahren,  ob  fie  rein 
allgemein,  oder  örtlich,  oder  gar  aus 
beyden  vermifcht  fey? 

§-  21. 

Da  der  in  unferer  Theorie  feflgefetzte  Be- 
griff von  örtlicher  oder  allgemeiner  Krankheit 
fehr  verfchieden  von  denjenigen  Begriffen  ifl,  die 
man  bisher  von  der  Oertlichkeit  oder  Allgemein- 
heit der  Krankheit  hatte  j fo  erhellet  daraus  fchon, 
dafs  unfere  Theorie  in  diefer  Hinficht  einen 
nicht  allein  fehr  -wichtigen , fondern  auch  in 
Rückficht  der  Refultate  von  den  zeitherigen  ver- 
fchiedenen  Einfiufs  habe.  Denn  nach  den  zeit- 
herigen Theorien , und  der  Unterfuchung  , die 
man  nach  folchen  anflellte,  paflirten  viele  Krank- 
heiten als  örtlich,  die  wir  nach  unferer  Theorie 
als  allgemein  betrachten , und  fo  umgekehrt.  So 
ifl  r.ach  unferer  Theorie  dje  der  Bruflentzündung, 
vielen  Blutflöifen,  der  Manie , Infolation , manch- 
en veralteten  Gefchwüren,  manchen  Gefchwülfl- 
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en , den  Fehlern  der  Vcrdauungs  • Verrichtungen, 
u.  f.  f.  zu  Grunde  liegende  Krankheit  in  den  tneift- 
en  Fällen  allgemein,  da  hingegen  die  mauchpnj 
Fieber,  mancher  Gelchwulft,  Entzündung,  Cdh. 
vulfionen,  u.d.  gl.  zu  Grunde  liegende  Krankheit  in 
gew'iflen  Fällen  fiiir  örtlich  angefehen werden  inufs. 

.§•  22. 

Diefe  ünterfuchung  wird  aber  nicht  nur 
fruchtlos  feyn,  fondern  uns  noch  aul  die  fchiefft- 
«n  , nachtheiligllen  Refultate  leiten , wenn  fie 
ilch  blofs  auf  die  Forlchung  der  Erfehemungea 
des  Vcbelbefindens  und  auf  die  Bemerkung  der 
Theile  ( Organe  ) lieh  gründet,  auf  welch» 
die  iun  auffallendlkn  wahrnehmbaren  Ericheiii- 
tmgen  des  Uebelbefindens,  und  ihre  Folgen  lieh 
cinlclrränken.  Wir  wollen  nur  einige  Fälle 
letzen.  Der  Arzt  findet  oft  Kranke,  die  über 
nichts  klagen,  als  über  Kopf  - oder  Magenwehe' 
oder  über  beydes  zugleich.  Nach  allen  Forlch- 
ungen  und  Fragen  findet  lieh  keine  offenbare 
Erfcheinung  des  Uebelbefindens  im  ganzen  üb- 
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rigen  Körper^  So  afifsern  fich  bey  vielen 
Durchfäliigen  nebft  den  zu  haüffigen  flüffig- 
en  Stühlen  faft  keine  auffallende  Erfcheinung 

des  Uebelbefindens : im  Gegentheile  fcheinen  die 

• 

Verrichtungen  aller  übrigen  Organe  ganz  nach 
den  Gefetzen  des  Wohlbefindens  fort  zu  gefchehen. 
Sollten  alfo  dicfe  Erfcheinungen  wahre  Kriterien 
in  Rückficht  folcher  Unterfuchung  abgeben  ; fo 
niufste  die  zu  Grunde  liegende  Krankheit  blofs 
für  Örtlich,  im  Kopfe,  Magen ^ oder  im  Darm- 
kanale  eingefchränkt  beftimmt  werden*  Ur- 
theile  deren  Unrichtigkeit  unzählige  Erfahrungen 
beflätigen.  Denn,  dafs  die  fämmtlichen  übrigen 
Verrichtungen  nach  den  Gefetzen  des  Wohlbe- 
findens in  erwähnten  Fällen  wirklich  vor  fich 
gehen,  ifl:  blofse  Taüfehung. 

§•  23* 

Eben  fo  können  wir  bey  unferer  Forfchung 
Erfcheinungen  des  Uebelbtfindens  j über  den 
ganzen  Körper  verbreitet  fehen,  z,  Convul- 
fioiien,  wallenden , frequenten  Puls,  Beängfl- 
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igung , Dürft,  Zittern,  Erbrechen  , Froft,  daiv 
auf  folgende  heftige  Hitze  , u.  ft  ft  und  doch 
kann  allen  diefen  Erfcheinungeii  in  inanchem 
Falle  nichts  weniger,  als  rein  allgeiueiiie  Krank- 
heit, auf  die  wir  nach  der  Erwägung  folcher  Er- 
fcheinungen  allein  fchliefsen  müfsten',  fondern 
vielmehr  eine  örtliche  Krankheit  , z*  ein  ein- 
geklemmter Bruch  , eine  Verwundung  , oder 
auch  bey  empfindlichen,  fchwächlichen  Körpern, 
blofs  verfchluckte^  harte,  unverdauliche  Speife, 
eine  Speckfehwarte , oder  Schwämme,  u.  d*  gl. 
zu  Grunde  liegem  Wenn  auch  hier  eine  all- 
gemeine Krankheit  fich  hinzu  gefellet,  fo  ift  doch 
flie  örtliche  von  gröftter  Wichtigkeit^ 

§•  24^ 

Um  alfo  eine  fruchtbare , iftrem  wahren 
Zwecke  richtig  entfprechende  Unterfuchung  an- 
ftellen  zu  können  , bedürfen  wir  ganz  anderer 
Kriterien,  nach  denen  diefelbe  eingenchtet  und 
ficherer  geleitet  werden  müfte.  Üm  diefe  zu 
«rhalten,  dürfen  wir  nur  die  Fundamental -Sätze 
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der  Brownifchen  Tlieorie  genau  in  Erwägung 
ziehen.  Die  befsteii  Bemerkungen  hierüber  lief- 
erte uns  fchon  der  um  die  Brownifche  Lehre 
fehr  verdiente  Hr.  Jo f.  Frank  *),  die  wir  auch 
• hier  benützen , und  nälier  bcflimmen  werden* 

§*  2f. 

Sein  c r ft  e s Augenmerk  mufs  der  unfer- 
fuchende  Arzt  auf  die  fchädlichen  Ein. 
flüffe  richten,  fich  um  diejenigen  genau  er- 
kundigen, mit  denen  der  gegenwärtige  Zuftand 
des  Uebelbefiudens  in  wahrer  Caufal  - Verbindung 
flehet,  und  genau  erforfchen,  ob  ihre  Wirkung 
fleh  auf  das  blofse  Lebens  - Princip  ( die  Erreg- 
barkeit ) und  die  Veränderung  der  Stärke  ihrer 
Thätigkeit  einfehränke  , oder  ob  das  unmittel- 
bare Product  ihrer  Einwirkung  eine  Veränder- 
ung in  der  Mifchung  , in  der  Stärke  des  Zu- 
fammenhanges  und  der  Form  befonderer  Theile 
des  Organifuius  war.  Denn  im  erften  Falle 


) Erläuterungen  der  Brownifchen  Arzncylchrc,  f,  i75 


find  die  Schädlichkeiten  incitirend , die  Krank- 
heit allgemein,  im  zweyten  hingegen  find  jene 
eindringend , die  Krankheit  hingegen  mufs  für 
Örtlich  gehalten  werden« 

§.  26« 

Zur  Erläuterung  diefes  Kriteriums  wollen 
wir  hier  einige  Beyfpiele  anführen«  , 

a)  Finden  wir , dafs  der  Schmerz  am  Arme 
oder  an  anderen  Thcilen,  was  man  Glied- 
erreifsen  , Rheumatalgie  nennet , erfolgte , 
nachdem  jüngft  vorher  ungewohnter  Wech- 
fel  der  Temperatur  von  Wärme  und  Kälte 
auf  den  ganzen  Organifmus  wirkte  ; fo 
halten  wir  die  Krankheit  für  allgemein. 
Wenn  hingegen  auf  einen  beftimmten  Theil 
zu  viel  Feuermaterie  überging«  wie  bey  dem 
Ergreifen«  Berühren  heifser  Metalle,  Kohl- 
en« oder  wenn  fiedendheilse  Flülfigkeiten« 
Wafler«  Lauge^  u,  d.  gl.  über  Theile  ge- 
fchüttet  wurden ; fo  müflen  wir  die  Ex- 
iftenz  einer  örtlichen  Krankheit  annehmen. 


f6  — -- 

Dasfelbe  gilt  auch , wenn  allein  der  in 
Schweifs  fich  befindende  Hals  , oder  Fuß 
kalter  Zugluft,  oder  kalter  Erde,  Walfer  u.d. 
gl.  ausgefetzt  wird  , und  darauf  Schmerz  j 
Gefchvulft,  Spannen  u,  d.  gl,  erfolget* 

b)  Bezeichnen  alle  Erfcheinungen  des  Uebel- 
befindens  die  Gegenwart  von  einem  Fieber, 
oder  Durchfalle,  oder  von  Convulfionen, 
und  wir  finden,  dafs  die  jüngfl:  vorherge- 
gangenen Schädlichkeiten  in  zu  geringer 
Nahrung,  oder  wälferigem  Getränke,  Ver- 
lufte  an  Säften  , in  niederfchlagenden  Ge- 
müths  - Affecten,  z,  B.  Schrecken,  Angft , 
Kummer,  Furcht  u.  f.  f.  befianden;  fo  dürf- 
en wir  ohne  Bedenken  den  ScJilufs  auf  die  Geg- 
enwart einer  allgemeinen  Krankheit  mach- 
en. Finden  wir  hingegen  keine  folche  Ein- 
wirkungen, fondern  vielmehr , dafs  gerade 
vor  Entflehung  erwähnter  Formen  von  Uebel- 
befinden,  Verwundung,  Eindringen  eines 
Splitters,  fiarke  Vereiterung , Verbrennen, 
Durchbohrung  empfindlicher  Theile  u,  f.  f. 
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eintrat;  lo  fchliefsen  wir  mit  Recht  auf 
die  Gegenwart  einer  örtlichen  Krankheit. 

§.  2t- 

Das  zweyte  Kriterium  für  die  Unterfuch- 
ung  der  Krankheit  ift  die  Opportunität^  und 
der  Arzt  hat  genau  zu  erforfchen^  ob  eine  folche 
der  wirklichen , offenbaren  Krankheit  vorausge- 
gangen, oder  ob  die  Krankheit  in  demfclben 
Moment  fchon  eingetreten  fey , in  welchem 
die  »Schädlichkeit  wirkte  , d.  i.  ob  fogleich  wahr- 
nehmbares Uebelbefinden  erfolgte,  nachdem  die 
fchädliche  Einwirkung  gefchah,  mit  welcher  jenes 
in  Caufal  - Verbindung  flehet , ob  folglich  keine 
Opportunität  dazwifchen  eingetreten  fey. 

§.  28» 

Jedem  Kenner  der  Brownifchen  Theorie 

» 

wird  es  einleuchten  , dafs  hier  nicht  von  der 
Pra^difpofitio  oder  Caufa  praedifponens  , die  in 
den  bisherigen  pathologifchen  Lehrbüchern  be- 
kannt ift  , die  Rede  fey»  Diefer  Begriff  und 


der  Brownifche  von  Opportunität  find  fo  heter- 
ogen von  einander , dafi  es  auffallend  ift , wie 
fie  von  denkenden  Köpfen  für  einerley  genomm- 
en werden  konnten.  Es  wird  hier  keineswegs 
die  zu  fehr  oder  zu  wenig  erregbare , die  ftraffe 
oder  erfchlaffte,  die  zu  ftarke  oder  fchwache  Fi- 
ber, noch  irgend  eine  Befchaffenheit  der  organ- 
ifchen  Körper  darunter  verftanden , wodurch 
die  Einwirkung  von  gewiffen  fchädiichen  Po- 
tenzen mehr  begünftiget  wird , die  alfo  fchon 
vorher  exiftirt , ehe  die  e r ft  e n fchädiichen  Po- 
tenzen  wirkten , wie  der  zeitherige  Begriff  von 
einer  Caufa  praedilponens , oder  Prasdifpofitio  warj 
fondern  Brown  bezeichnet  durch  feine  Oppor- 
tunität das  Refultat  der  fchon  gefchehenen  Ein- 
wirkung der  fchädiichen  Potenzen,  und  die  Ver- 
änderung , welche  dadurch  nicht  allein  der  Grad 
der  Errcgbaikeit , fondern  auch  die  Stärke  der 
Erregung  ( der  ganzen  Lebens -Funktion)  erlitt, 
die  aber  Anfangs , bald  kürzere , bald  längere 
Zeit  hindurch  fo  gering  ift,  dafs  fie  nicht  hin- 
reichet,  offenbar  wahrnehmbare  Erfcheinungen 
des  Uthcibefindens  zu  erzeugen;  die  Jlpäterhin# 
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wenn  die  erwähnte  Veränderung  einen  höheren 
Grad  erflieg,  erfl  in  die  Sinne  offenbar  fallend, 
dadurch  bewirket  werden, 

§.  29. 

Diefer  Zufland,  den  Brown  Opportunität 
nennet,  kann  aber  blofs  bey  allgemeiner,  inner- 
licher Krankheit  exifliren , nicht  aber  bey  ört- 
licher. Denn  fo  wie  durch  eindringende  Ein- 
drücke eine  merkliche  Veränderung  in  der  Mifch- 
ung,  dem  Zufammenhange  der  Form  vOn  einem 
Theile  des  organifchen  Körpers  bewirket  wurde, 
fo  ifl  diefer  Theil  fogleich  unvermögend,  feinen 
gewöhnlichen  Verrichtungen  mit  der  gehörigen 
Leichtigkeit,  Stärke > Andauer  und  Behaglichkeit 
vorzuflehen.  Alfogleich  tritt  alfo  offenbar  wahr- 
nehmbares Uebelbefinden  ein.  Hingegen  ifl  ein® 
geringe  Abweichung  von  der  gehörigen  Stärke 
der  Erregung,  wie  es  bey  Entflehüng  einer  all- 
gemeinen Krankheit  immer  der  Fall  ifl,  noch 
nicht  hinreichend,  folche  (wahrnehmbare)  Wirk- 
kungen  hervor  zu  bringen.  Hierzu  kommt  noch, 
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dafs  die  allgemeine  Krankheit , B.  eine  Wunde 
gleich  Anfangs  eben  fo  heftig  i{[^  als  im  Fort- 
gange > dafs  fleh  hier  blofs  in  den  Folgen 
Verlchlimmerung  einftelleii  könne,  da  hingegen 
eine  allgemeine  Krankheit^  immer  viel  gelinder 
anfangen  mufs,  als  lie  cs,  fleh  überlalTcn,  ge- 
\vifs  wird. 

§♦  3^» 

Diefes  find  die  hauptfächlichen  Kriterien  ^ 
hach  denen  der  Arzt  feine  Unterfuchung  der 
Krankheit  nach  diefem  erften  Gefichtspuncte  an- 
ftellen  mufsj  und  diefe  find  in  den  bey  weitem 
allermeiflen  von  den  gewöhnlichen  Fällen  hin- 
reichend , um  eine  gehörige  Unterfcheidung  von 
feiner  Krankheit  bilden  zu  können^  ob  fie  Ört- 
lieh  oder  allgemein  fey.  Doch  gibt  cs  auch 
manche  Fälle  ^ wo  es  dem  Arzte  fall  nothwen- 
dig  feyn  möchte , noch  andere  Kriterien  zu  kenn- 
en, aus  denen  er  einen  Schlufs  in  diefer  Rück- 
ficht fällen  könnte.  Wir  führen  daher  auch  die 
übrigen,  vomHrn,  Jofi  Frank  aufgeftellten  Kri- 
terien an. 


Das  vorzüglichfte  unter  diefen  ift:  Ob  das 
Uebelbefinden  fowohl  bey  ( nicht  über- 
triebener) Vermehrung  als  bey  Vermin- 
derung der  Totalfunime  incitirender 
Potenzen  in  gleichem  Grade  der  Heft- 
igkeit fortdauert  , oder  in  diefer 
Rücklicht  Veränderung,  Befferung, 
oder  Verfchlimmerung  erleidet*  Die 
erwähnte  Vermehrung  oder  Verminderung  kann 
entweder  durch  die  mehr  oder  weniger  ge- 
wöhnlichen incitirenden  Potenzen , z.  B.  durch. 
Bärkere , mehrere  oder  fchwächere , wenigere 
Speifen  und  Getränke , durch  Wärme  oder  Kälte, 
erhebende  oder  niederfchlagende  Gemüthsbe- 
wegungen,  u.  f.  f.  oder  auch  durch  einen  aus- 
gedehnteren fthenifchen  oder  antülhenifchen  Heil- 
plan , durch  Anwendung  flärkender  oder  fchwäch- 
ender  Arzneyen  nebft  den  übrigen  Einflülfen  be- 
wirket werden. 
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§•  32- 

Ergibt  fich  nun  nach  genauer,  fcharfficht- 
.iger  Unterfuchung,  dafs  der  ZuAand  des  Uebei- 
beHndens  bey  jeden  folchen  EinHüA'eri  und  Be- 
handlungen von  der  verfchiedenAen  Art,  doch, 
ungeachtet  diefe  EinßiiAe'  beträchtlich  waren, 
und  eine  lange  Zeit  hindurch  einwirkten  , Ach 
immer  gleich  blieb,  oder  nur  fehr  almähliche  Stuf- 
en der  Verfchlimmerung  erAieg,  dafs  aifo  der 
vcrfchiedenAartige , allgemeine,  auf  das  Lebens- 
Princip  und  die  Lebens- Function  des  ganzen  Or- 
ganifmus  gerichtete  Heilplan  keine  Veränderung 
der  Krankheit  und  des  Uebelbeßndens  erzeugte; 
fo  müAen  wir  daraus  den  Schlufs  machen,  dafs 
die  Krankheit  örtlich  fey.  Denn  wäre  Ae  all- 
gemein, fo  müfste  Ae  nothwendiger  Weife  durch 
den  einen  von  diefen  Kurplanen  eben  fo  fehr 
ihrer  Verbeßerung,  als  durch  den  andern  ihrer 
Verfchlimmerung  näher  gebracht  werden. 

. §•  33‘ 

Als  ein  anderes  Kriterium  Aellt  der  er- 
wähnte Gelehrte  den  Satz  auf:  Wenn  zu  der 
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feriien  Krankheit  > ^‘ährend  dem  Ile 
noch  fortdauert,  eine  andere  > und 
zwar  a IJgeiii  eijae  hinzutritt  , die^  we- 
gen entgegengefetzter  ISTatur  mit  der 
elfteren  nicht  in  einem  Körper  zu 
einer  und  derfeiben  Zeit  exiftiren 
könnte,  wenn  beyde  Krankheiten  all- 
gemein w'dren^^^*  Dann  müfsen  wir  annehm- 
en, dafs  die  erftere,  nach  dem  Hinzutritt  der 
z^sc^eyten,  verfchiedenen  noch  fortdauernde  fchlech- 
terdings  eine  örtliche  Krankheit  fey.  Denn 
allgemeine  Krankheiten  können  nur  dann  ver- 
fchieden  feyn,  wenn  die  eine  fthenifch , die 
andere  aftlienifch  ift»  Sthenie  und  Afthenie  aber 
können  in  demfelben  Organifmus  zu  derfeiben 
Zeit  fchiechterdings  nicht  in  permanentem  Zü- 
ftande  exiftiren  -,  wie  ich  ^')  erwiefen  habcd 
Eine  davon  müfste  dlfo  nothweiidig  aufhören^ 
wenn  die  andere  > verfchiedene  hinzutritti  wohl 
aber  kann  eine  örtliche  Krankheit  s,  neben  einer 
allgemeinen  exiftiren. 


Unt&rfHihungen  ßathogenie.  Th.  IX, 

( 3 ) 


§•  34- 

Ein  ferneres  Kriteriunl  von  der  Oertlich- 
keit  der  Krankheit  gibt,  nach  Hrn  Jo f.  Frank, 
das  Vorhergehen  einer  gar  zu  heftigen 
allgemeinen  Krankheit,  wobey  ein 
befonderes  Organ  befonders  Hark  an- 
gegriffen v/ar,  fo  dafs  feine  Structur, 
und  folglich  feine  Function  dadurch 
eine  Störung  erlitt.  Daraus  läfst  fleh,  wie 
der  gedachte  Gelehrte  fagt,  vermuthen,  dafs  die 
früher  oder  fp'ater  eintretende  Krankheit , d.  i. 
die  neue  Form  des  Uebelbefindens  fleh  auf 
einem  örtlichen  Fehler  gründe , dals  eine  ört- 
liche Krankheit  zu  Grunde  liege.  Wir  wollen  diefe 
Angabe  etwas  naher  betrachten  und  erlaütern. 

§•  3^» 

Es  foll  eine  fehr  heftige,  Hhenifche  Bruft- 
entzündung  vorhtrgegangen  feyn.  Nachdem  alle 
Erfcheinungen,  welche  dieExiflenz  derfelben  be- 
ftimmen,  gänzlich  befeitigt  find,  fo  zeigen,  fich 
in  mehreren  Fällen  ganz  verfchiedene  Erfchein- 


ungea  , die  eine  ganz  befondere  Form  des  Uebel- 
befindens,  befonders  in  den  Bruftorganen  anzeig- 
en , z.  B.  der  belchwerlichfte  HuAen , eiteriger 
Auswurf,  beängdigtes  Athemholen,  Unvermögen 
auf  allen  Seiten  zu  liegen , kolliquativer  Schweifs 
u.  f.  f.  Wir  haben  hier,  fo  wie  in  jedem  gleichen 
Falle,  immer  Grund,  auf  eine  Vereiterung  (Des- 
organifation  ) alfo  auf  eine  örtliche  Krankheit 
den  Schlufs  zu  machen,  befonders  wenn  noch 
mehrere  Kriterien , z.  B*  die  ( §.  31.  33  ) vorge- 
tragenen damit  übereinftimmen. 

Der  Grund  hiezu  beftehet  darin.  Die 
gar  zu  hohe  Sthenie,  wie  fie  in  gedachtem  Falle 
hauptfächlich  in  den  Bruftorganen  exifliret,  gehet, 
wenn  fic  nicht  zeitig  genug  gehoben  wird,  in 
eben  fo  heftige  indirecte  Afthenie , und  diefe 
indirccte  , fo  wie  auch  die  directe  in.  ihrem 
Laufe , wenn  fie  ebenfalls  nicht  zeitig  genug 
cingehalten  , in  gänzliches  Aufhören  aller  .Er- 
regung über.  Wenn  in  einem  oder  anderem 
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Theile  eines  Bruflorganes  aus  gedacliter  Ürfache 
Aufhören  aller  Erregung  entliehet ; fo  wißen  wir 
nach  dem  allgemeinen,  von  der  Erfahrung  ab« 
flrahirten  Gefetze  , dafs  ein  fokher  Theil  Deß 
organifation  , Veränderung  des  Zufainmenhang- 
es  und  endliche  Entmifchung  feiner  Bejfland theile 
erleide^  Sö  kann  überhaupt  auf  jeden  gar  zu 
hohen  Grad  allgemeiner  ftheiiifcher  oder  aft- 
henifcher  Krankheit , wenn  ein  Theil  befonders 
am  heftigflen  angegriffen  ift,  endlich  unmittel- 
bar  oder  mittelbar  eine  Lokaikrankheit  folgeiß 

§•  37^ 

Die  Gründe  > nach  denen  wir  annehmeri 
können,  dafs  eine  Krankheit  angeerbt  fey, 
nimmt  Hn  Joß  Frank  wieder  als  ein  Krite- 
rium für  die  Oertlichkeit  derfelben  an^ 
Wir  müfsen  aus  Gründen  , . die  hieher  zufetzen 
unfchicklich  wären,  und  zu  weit  führen  würden, 
Hrn  Frank  bey pflichten  ^ dafs,  ob  wir  gleich, 
fo  wie  Brown,  die  Erblichkeit  allgemeiner  Krank- 
heiten ganz  und  gar  nicht  annehmen  können  ^ 
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doch  Örtliche  KrankKeiten  ailerdiiigs  erblich  feyn 
können^  und  dafs  ihre  Exiflenz  durch  aufFalicnde 
Thatfacheii  bewiekn  werden  Wir  können 
alfo  auch  die  Erblichkeit , oder  das  Angeerbt® 
der  Krankheit  als  ein  Kriterium  für  die  Oert- 
lichkeit  der£elben  anuehmen» 

38. 

Da  diefer  Gegenftand  für  die  prakti&iie  Heil- 
künde  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  ifl; , fo  ifl: 
er  um  defto  mehr  der  Aufmerk&mkeit  fcharf- 
blickender,  und  eben  fo  erhabener  als  gründ- 
lich gelehrter  Aerzte  würdige  würdig,  dafs  er 
durch  ihre  glücklichere  Bearbeitong  ganz  ins 
Reine  gebracht  werdc^ 

Wir  inüfsen  hier  noch  bemerken,  dafs  eine 
Unterfacliuiig  nach  einem  einzigen  von  den  vier 


Hiii  Rou;;emont’s  Abhandlung  über  erbliche  Krankheiten  ift  allcr- 
r.ings  ein  trerfiiehes  Werk.  Doch  vermiffen  wir  fehr  viel  in 
Rvi^kuer:  der  Eellii.Timthcit  und  Richtigkeit  der  Kelültatc  , die 
h er  ce;'ogen  werden  miifsen.  ich  glaube  daher  eine  nicht  unnütze 
Aroei;  in  der  Folge  über  diefen  Gegenlland  zu  unternehmen. 
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letzteren  Kriterien  immer  fehr  unvoJlrtändig,  und 
unzulänglich  ausfallen  wird  , dafs  es  alfo  noth- 
wendig  fey  , die  Unterfuchung  ^ wo  möglich, 
nach  allen  gedachten  Kriterien  anzuftelien,  aber 
nie  zu  vergefseii,  dafs  der  Begriff  der  wahren, 
nothwendigen  Caufal  - Verbindung  unfere  ganze 
Unterfuchung  leiten  müfse. , 

§♦  .39- 

Dafs  alle  die  nun  ( §.  25  - 57  ) "ängezeigtcn 
Kriterien  für  die  Erforfcbung  der  Allgemeinheit 
oder  Oertlichkeit  der  Krankheit,  aus  der  Brown- 
fchen  Theorie  als  Refultate  fliefsen , ob  fie  gleich 
nicht  alle  von  Brown  felbfl:  fo  deutlich  angezeigt 
wurden  , diefes  brauchen  wir  Niemanden  erft 
darzuthun , der  die  erAen  Grundfätze  diefer  Lehre 
inne  hat.  Da  nun  die  praktifche  Heilkunde  aus 
allen  folchen  Lehrfätzen  bcAimmte  Regeln  auf- 
Aellen  kann  und  mufs,  nach  denen  die  Unter* 
luchung  der  Krankheit  in  diefer  erAen  und  nöth- 
igAeir  HinAcht  angeAellet  werden  könne , müfse ; 
fo  erhellet  hieraus  fchon  der  gtofse  und  wicht- 


ige  Einflufs,  den  unfere  Theorie  in  die  pFaktifche 
Heilkunde  hat,  der  um  defto  mehr  erwogen  zu 
werden  verdienet,  da  wir  fiiedurch  vor  Irrthüm- 
ern  gefiebert  werden,  zu  denen  uns  die  bisher- 
igen Theorien  vielmehr  verleiteten,  als  von  ihn- 
en abführten. 

§.  40. 

Wenn  wir  nun  nach  fo  angeordneter  Unter« 
fuchung  überzeugende  Gründe  ent'weder  für  die 
Oertlichkeit  oder  für  die  Allgemeinheit  der  gegen- 
wärtigen dem  Uebelbefinden  zu  Grunde  liegen- 
den Krankheit  erhalten  haben,  fo  ift  zwar  Einer 
der  wichtigften  Puncte  der  Unterfuchung  dadurch, 
berichtigt : aber  nicht  jede  derfelben.  Denn  da 
wir  hiedurch  noch  nicht  mit  der  ganzen  Wefen- 
heit  der  Krankheit  als  des  Urfachlichen  bekannt 
werden , fo  müfsen  wir  unferer  Unterfuchung 
noch  fernere  Gefichtspuncte  vorftecken,  die  wir 
aus  der  heilkundigen  Theorie  kennen  lernen.  Wir 
haben  daher  noch  ferner  zu  unterfuchen,  worin 
denn  diefe  Gefichtspuncte  befiehen , wie  fie  uns 
Bro\^  n^s  Theoiie  angibt.  Wir  bemerken  aber 


40 


hier , dafs  wir  uns  hauptflichlich  auf  die  Unter, 
fuchung  allgenieijier  Krankheiten  einfchränken 
werden, 

§•  41- 

Nach  Browii’s  Theorie  können  nur  zwey,- 
erley  reel  verfchiedene , aljgemeine  Krankheits-- 
Zuftände  angenommen  werden,  Sthenie  nämlich 
d,  i.  zu  grofse  Stärke  der  Lebens -Function,  und 
Afthenie  d,  ü zu  geringe  Stärke,  oder  Schwäche 
derfelben  5 oder,  was  eincriey  ift,  in  zu  flarker, 
und  in  zu  fchwacher  Thätigkeit  verfetztes  Leb, 
ens  , Princip,  - 

Die  Afthenie  ift  zwar  an  fich  und  dem 
Begriffe  nach  immer  eine  und  diefelbe  ; doch 
ift  fie  nach  ihrer  Entftehung  und  den  Be. 
dingnifsen , von  denen  fie  abhängt , fehr  unter 
fleh  verfchieden,  indem  fie  bald  geradezu  ( direct) 
auf  den  Einfiufs  wahrhaft  fchwächender  Schäd, 
lichkeiten  , auf  Verminderung  der  zur  gehörigen 
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Stärke  des  Lebens  nothigen  Bedingnifse  fogleich 
ioJget;,  oder  erft  nach  einem  verfchiedenen  Zu-? 
flande  ( indirect } d.  i.  erid  dann  entflehet^  wenn 
die  fie  herbeyführenden  Schädlichkeiten  einen 
von  Schwäche  ganz  verfchiedenen  nämlich  fthe- 
iiilchen  Ziiltaad  des  Lebens  erzeuget  haben , von 
welchem  diefelbe  erd:  die  Folge  ift.  Daher  die 
ganz  angemelseiie  Eintheilung  und  Benennung 
directer  und  indirecter  Schwäche  ( debijitas  ^ 
d adhenia  reda;,  indireda  ) nach  Brown,  - 

Nach  diefer  Theorie  können  nie  Sthenie 
und  Adhenie  zu  gleicher  Zeit^  in  demfelben  In- 
dividuum, und  zwar  in  permanentem  Zudande 
exidiren.  Jede  allgeirteine  Krankheit  id  daher 
immer  rein  entweder  dhenifch  oder  adhenifch^ 
Doch  kann  in  mehreren  Fällen  dirccte  ^ind  indi- 
recte  Adhenie  zugleich,  und  zwar  in  permanem 
tem  Zudande  exidirem 

44- 


4^ 


§.  44^ 

^ Die  Sthenie  Ns/'ird  durch  eine  beträchtliche 
Verflärkung  der  Totallumme  incitirender  Potenz- 
en erzeuget , worauf  unmittelbar  fthenifche  Op- 
portunität, dann  auffallende  flhenifche  Krankheit 
entfliehet^  Die  directe  Aflhenie  wird  hingegen 
durch  eine  beträchtliche  Verminderung  der  To- 
talfumme  incitirender  Potenzen  erzeuget^  wor- 
auf ebenfalls  zuerft  directafthenifche  Opportu- 
nität , und  dann  aulfallende , directafthenifche 
Krankheit  entflehet.  Die  indirecte  Aflhenie  ift  die 
Folge  einer  gänzlich  oder  zum  Theile  fich  über'- 
lafsenen  Sthenie. 

. §•  4f* 

Die  hier  ( §.  41  44. ) angeführten  Sätze, 

deren  Beweis  nicht  hieher  gehöret  *)  liefern  nun 
eben  fo  viele  praktifche  Refultate  , nach  denen 
wir  die  Unterfuchung  von  der  Wefenheit  der 


*)  Sic  find  fämmtiich  im  erden  Abfchnittc  des  zweyten  Theiles 
meiner  önterfuchungen  über  Putlio;:;cnie  bewiefen  , auseinanderg.e. 
fetzt,  erläutert,  und  auf  die  Eifahrung  angewendet, 
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Krankheit,  wenn  wir  ihre  Allgemeinheit  fchon 
beftimmt  haben,  noch  ferner  verfolgen  können 
und  miifsen^  Sie  leiten  aber  fdmmtlich  den  Arzt 
dahin,  die  aiif^ercn  Einflüße  zu  erforfchen,  die 
mit  der  Erzeugung  der  gegenwärtigen  Erfchein- 
iingen  des  Uebelbefindens  in  wahrer  Caufal- Ver- 
bindung flehen  , zu  ünterfuchen  , ob  das  Pro- 
duct ihrer  Einwirkung  VerflUrkung  oderSchwäch- 
ung  der  Lebcnsiiicitation  feyn  müfse  , folglich 
was  wir  nach  den  richtigften  Denkgefetzen  als 
das  Urfachliche  der  gegenwärtigen  Form  des 
Uebelbefindens  annehmen  müfsen^ 

§.  40. 

/ 

Die  ganze  Procedur  , nach  welcher  die  Un- 
tcrfuchung  über  die  Natur  der  allgemeinen  Krank- 
heit angeflellet  wird,  beruhet  demnach  auf  der 
Auffuchung  und  Erwägung  aller  incitirenden 
Schädlichkeiten , weiche  der  Entftehung  des  geg- 
enwärtigen Zuflandes  des  Uebelbefindens  gerade 
vorhergingen.  Incitirende  Schädlichkeit  ift  aber 
für  einen  lebenden  Körper  jeder  Einflufs,  welcher 
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den  gehörigen  Grad  der  Stärke  der  Lebeusr 
Function  , ftöret  , beträchtlich  vermehret  oder 
vermindert^  oder  deren  Product,  deren  gerade,  un- 
mittelbare Wirkuncr  eine  beträchtliche  Verftärk- 

o 

uiig  oder  Schwächung  der  Lebens  - Function  ifl^ 

‘§-  4% 

Um  aber  zu  diefer  Erkenntnifs  zu  gelangen, 
ill  es  dem  Arzte  abfolut  nothwendig,  zu  un^ 
ter  fliehen , 

a)  welches  die  individuellen  Umftände  des  Or- 
ganifmus  in  Rückficht  feiner  Körperbefchaff- 
enheit,  nach  Orgaiiifation  und  Lebens  -Prin- 
cip , in  Rückficht  des  Alters , Gefchleichtes, 
der  Gewohnheit  u.  d,  gl*  feyn? 

b)  Welche  Einflüfse  gewöhnlich  auf  diefen 
Körper  wirkten,  wirken  mufsten,  um  ge-? 
hörige  Stärke  der  Lebens  - Function,  d.  i. 
Gefundheit  und  Wohlbefinden  zu  unter- 
halten, d.  i.  wie  viele,  und  welche  incl- 
lirende  Potenzen , und  in  welchem  Grade 


alle  diefelben  exiftirten  ^ um  die  gehörige , 
ge's^öhnliche  Tötalfumme  auszumachen,  be/ 
derer  Einflufse  er  fich  wohi  befand  ? 

c)  Welche  Veränderung  mit  diefef  TotaU 
fumme  vorging  > bb  fie  mit  meUen  be- 
trächtlich verilärket;  öder  ob  von  derfelben 
ein  beträchtlicher  Theil  hinweggenömmeu 
worden  fey^  und  zwar  unmittelbar  vorher^ 
als  die  gegenwärtige  Krankhait  ihren  Am 
fang  nehmen  konnte? 

Um  über  alle  diefe  Puncte  richtige  Er^orfch- 
üng  anftellen  zu  können  , ift  es  freylich  fehr 
vortheilhaft wenn  man  mit  dem  kranken  In- 
dividuum lange  vorher  genauem  Uiyigang  ge- 
pflogen  hat>  die  Befchaffenheit , Stärke  feines 
Körpers,  feine  Verhältnifse , Gemüthsart,  die 
gewöhnlichen  Eindrücke  auf  Geifl  und  Körper 
genau  kennet.  Und  eben  daher  erhält  der 
huslpruch  eines  Celfus  volle  Betätigung; 


^ De  Meciiiinä, 


46  

Wenn  ein  ganz  Fremder  und  ein  Arzt  ^ der 
vertrauter  Freuiid  ifl,  gleiche  Renntniise  befitzen, 
lo  iPf  der  Letztere  vorzuziehen.  Da  aber  Kranke 
und  Aerzte  feiten  in  folchem  Falle  find,  fo  bleibt 
dem  Arzte  , der  von  feines  Kranken  Umftänden 
nicht  vorher  fchon  unterrichtet  ifi;,  nichts  librig, 
als  fich  vor  allem  darnach  fireno  zu  erkundigen. 

§•  49'  , 

Da  das  Incitament  auf  der  geineinfaruen 
Wirkfamkeit  aller  incitirenden  Potenzen  beruhet, 
dis  auf  das  lebende  Individuum  ihren  Einflufs 
haben;  fo  müfsen  wir  forgfältig  jede  einzelne 
incitirende  Potenz , wie  fie  gewöhnlich  auf  das- 
felbe  wirkte , erforfchen , um  über  den  zweyten 
Punct  ( §,  47.  b.  ) richtig  aufgekläret  zu  werden. 
Hieher  gehören  nun  die  Gemnthsbewegungen , 
die  Befchäftigung  des  Gcifles , der  Sinneorgane 
und  des  ganzen  Körpers,  der  Einflufs  der  Luft 
an  fleh,  und  in  Rückfleht  der  Wärme  und  Kälte, 
der  fremdartigen  Theilc , die  fle  enthält,  die 
Menge  und  Befchaffenheit  der  Speifen,  Getränke, 


47 


u,  f.  f*  *)  wie  fie  zur  Zeit,  da  der  MenFcli 
fich  wohl  befand , auf  ihn  vereinigt  zu  wirken 
pflogen^  von  ihm  gewohnt  wurden, 

§•  50. 

Ifl  der  Arzt  fo  glücklich,  diefe  Unter! uch- 
ung  beftimmt  genug  durchzufetzen,  gewähren 
ihm  die  Refultate  feiner  Unterfuchung  eine  hin. 
reichende  Ueberficht  der  gewöhnten,  für  fein 
Individuum  gehörigen  Totalfumme  incitirej.ider 
Potenzen;  fo  ift  es  ihm  dann  defto  leicbiter, 
bey  getreuen  Angaben  zu  berechnen , welche 
Veränderung  mit  diefer  Totalfumme  verging, 
ob , und  welche  incitirende  Potenzen , und  in 
welchem  Maafse  Ile  zu  der  zuvor  gewöhnten  ge- 
hörigen Totalfumme  hinzugekommen,  oder  von 
derfelben  hinweggenommen  worden  feyn?  Du  rch 
einige  Beyfpiele  wollen  wir  diefes  erlaütern^ 


' Man  möge  hierüber  den  zweyten  Abfchnitt  vom  zweyten  Theilc 
meiner  Unterfuchungen  über  Pathogenie  naeVehen',  wo  ish  fie  weit^ 
läufiger  aus  einander  gefetzt  habe. 
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SU 

Es  foll  ein  Menfeh  bey  ruhigem  Geimitlie^ 
das  feiten  Von  Affecten  beftiiririet  wurde  > bey 
mäfsiger  Bewegung  des  Körpers  und  Befchäft- 
igung  der  Sinne,  bey  eingefchränkter  Diät,  u^  B £ 
viele  Jahre  wohl  auf  fich  befunden  haben.  Nun 
foll  er  äber  in  luftigen  Gefcdifchafteii  eine  Zeit- 
lang leben  ^ befsere  Speifen  und  Getränke  ge- 
niefsen,  fich  mehr  abwechfclnder  Wärme  aus- 
fetzen Ui  fi  fi  Wenn  der  Arzt  bey  folchen  An- 
gaben einen  Vergleich  anftellet^  und  findet^  dafs 
nach  foicher  offenbaren  ^ aufialienden  Verftärk- 
ung  der  Totalfumrne  feiner  incitirenden  Potenz», 
eil  > keine  proportionale  > öder  etwa  noch  gröfsere 
Verminderung  eingetreten  ift  , bis  die  erften 
wahrnehmbaren  Erfcheinungen  des  Uebelbefind- 
cns  fich  aüfserten  > die  nur  nach  und  nach 
hohem  Grad  der  Heftigkeit  erreichten  , dafs 
alfo  zwifchen  der  beträchtlichen  Verftärkung  des 
Incitamentes  und  dem  darauf  folgenden  Uebeb 
befinden  eine  wahre  Caufal  - Verbindung  ange- 
nommen werdm  mufs  , fo  können  wir  an  die 
Exiftenz  einer  Sthenic  der  Erregung  als  des  Ur^ 
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faqhUchcn  des  Uebelbefindens,  d.  ]*♦  der  Krank- 
heit nicht  zweifeliu 

52. 

Ferner  wenn  derfelbe  Menfch  , der  im 
Schoofe  feines  Vaterlandes  und  feiner  Faniil 
glücklich  lebte  ^ oder  doch  fich  dünkte  ^ aus 
beyden  gerifsen  ifl:,  unzufrieden,  in  Sehnfucht, 
ungeftilltem  Verlangen  > oder  heimlicher  TJnzu- 
friedenheit  und  Verdrufse  eine  geraume  Zeit 
lebet ^ oder  Mangel  an  Nahrung  hat,  oder  fich 
verkältet  hat  , u.  f.  f.  und  wenn  , ohne  dafs 
wieder  kräftige  neue  Reize  auf  ihn  gewirket 
hätten^  nach  und  nach  immer  mehr  wahrnehm- 
bares Uebelbeflnden , von  welcher  Form  nur 
immer  eintritt;  fo  mufs  der  Arzt  zwifchen  der 
vorausgegangenen  beträchtlichen  Verminderung 
der  Totalfumrne  incitirender  Potenzen  und  dem 
darauf  folgenden  Uebelbefinden  eine  wahre  Cau- 
fal  - Verbindung  annehmen,  und  kann  demnach 
directe  Afihenie  für  das  Urfachlichc  defseiben , 
d,  i,  iür  die  Krankheit  annehmeut 

(4) 


T3- 

Wenn  hingegen  auf  einmal  eine  gar  zu 
auffallende  Vermehrung  der  Summe  incitirender 
Potenzen  eintrat  ^ wie  es  z.  bey  glühendem 
Zorne  ^ bey  zu  vielem  Trinken  zu  flarker  be- 
fonders  ganz  ungewöhnter  Getränke  j bey  zu 
heftiger  Wärme  ^ oder  auch  bey  zu  flarker  Pock* 
enanfleckung  der  Fall  ill,  und  darauf  fehr  bald 
wahrnehmbares  Uebelbefinden  folgte^  in  kürz- 
erer oder  längerer  Zeit  darauf  fleh  die  Form 
des  Uebelbefindens  merklich  umändert , ohne 
dafs  diefe  Veränderung  einer  Verminderung  der 
Summe  aüfserer  incitirender  Potenzen  zugefclirieb- 
en  werden  dürfte*  So  kann  man  diefes  neue 
Uebelbefinden  für  eine  Folge  der  während  der 
Sthenie  bewirkten  Verminderung  der  Erregbar- 
keit^ für  ein  auf  indirecte  Aflhenie  fleh  gründ- 
ende Form  des  Uebelbefindens  anfehen*  So  find 
die  Unverdaulichkeit ^ das  Zittern,  das  Erbrechen^  j 
die  Mattigkeit , das  FrÖftcln  ^ hypochondrifche 
Befchwerden  u.  f,  fi  welche  nicht  feiten  auf  die 
volle  Bcraufchung  (eine  Form  der  Sthenie  ) folg- 
en, als  Wirkung  wahrer  indirecter  Schwäche 
anzufeliem 


§•  f4- 

Da  fleh  nicht  nur  alle . Erfcheinungen  des 
Uebelbefindens,  in  wieferne  fie  von  allgemeiner 
Krankheit  abhängen,  entweder  von  Sthenie  oder 
von  directer  oder  indirecter  Afthenie  als  dem 
Urfachlichen  erklären  lafsen , fondern  da  auch 
die  Erfahrung  feit  mehreren  Jahren  in  unzähl- 
igen Fällen  lehrte  * dals  durch  den  entweder 
I antiflhenifchen,  oder  antiafthenifchen  Heilplan  alle 
Zu/lände  des  Uebelbefindens  vollkommen  be- 
feitigt,  volles  Wohlbefinden  wieder  dauerhaft  her- 
i geftellt  \^urde;  So  lehret  eben  darum  Brown’s 
Theorie  , dals  wir  in  Unterfuchung  der  fpe- 
zifiken  Befchalfenheit  der  allgemeinen  Krankheit 
unfer  ganzes  Augenmerk  dahin  richten  möfsen, 
um  uns  über  die  Exiftenz  des  belfimmten,  folch- 
i en  Zuftandes  der  Lebens  - Function  gehörige 
i und  hinreichende  Gründe  auf  eben  gedachte 

I Ö 

Art  zu  fammeln, 

§•  Tr» 

Alfo  blols  von  der  Befchalfenheit  der  incL 
tireuden  Schädlichkeiten , durch  .deren  Einfluls 


das  Uebelbefindeii  herbeygefüliref:  wurde ^ werden 
nach  unferer  Theorie  die  Kriterien  zur  Unter- 
fuchung  der  BefchafFenheit  der  allgemeinen  zu 
Grunde  liegenden  Krankheit  hergenommen.  Und 
hierin  befiehet  nun  ein  abermaliger , eben  fo 
wichtiger  als  von  dem  der  übrigen  Theorien 
ziemlich  verfchiedener  Einflufs  derfelben^  Hie- 
durch nämlich  bleibet  es  dem  Arzte  keineswegs 
mehr  willkürlich  , eine  hypothetifche  Urfache 
als  Krankheit  feftzufetzeii ; nach  der  er  nämlich 
die  Erfcheinungen  gemächlich  und  zum  Scheine 
befriedigend  erklären  könne  ^ wie  es  nach  den 
zeitherigen  Theorien  nur  zu  oft  der  Fall  war^ 
wefs wegen  man  aber  auch  die  Aerzte  feiten 
ilch  über  die  Urfache  eben  defselben  Zuftandes 
des  Uebelbefindens  vereinigen  fah.  Denn  nach 
fo  angeftellter  Unterfuchung  müfsen  wir  nach 
richtigen  Denkgefetzen  immer  entweder  auf  die 
Exiftenz  einer  ^thenie  oder  einer , es  fey  di- 
recten  oder  indirecten,  Afthenie  fchlieisen,  ohne 
dafs,  bey  genugfam  unterfuchten , und  wohl  ge- 
prüften Einflüfsen  hierüber  noch  ein  Atreit  ent- 
deiien  könnte,  der  überhaupt  nach  unferer  The- 


orie  blofs  bey  den  Hindernifsen  in  der  voli- 
ftändigen  Unterfuchung  Statt  haben  kann. 

Allein  eben  darum  wird  jede  Unterfuch- 
1311g  über  die  BefchafFenheit  der  allgemeinen 
Krankheit,  die  durch  hlofse  Auffuchung  der  ein- 
zelnen Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  an  den 
befonderen  Organen  geifehiehet,  als  irrig,  unzu- 
llinglich  und  fogar  .fur  trügerifch  erkläret.  Denn 
nicht  nur  können  alle  oder  doch  bey  weitem 
die  mei/len  Erfcheinungen  e i n z e 1 n eben  fo- 
W'olil  bey  fthenifchem  als  bey  afUieiiifchem  Zu- 
llande  des  Uebelbefindens  wahrgenommen  werd- 
en: ib  wird  nicht  feiten  ein  voller,  bärtlicher 
Puls  bey  afthenifclien  Krankheiten  fo  wie  bey 
flhenilchen  bemerket  ; fondern  fogar  viele  ver- 
fchiedene  folche  Erfcheinungen , die  gefammt 
die  ganze  beflimmte  Form  von  Uebelbefind^n, 
z*  B.  Bruflentzündung  bilden  , trifft  man  nicht 
feiten  gefammt^  ohne  offenbare  Verfchiedenheit 
in  der  Wahrnehmung,  eben  fowohl  bey  aflhen- 


ifchem  als  bcy  flhcmfchem  Zuftandc  der  Leb- 
ens - Function  an,  und  alle  weichen  im  erfleh 
Falle  auf  antiaflhenifchen , im  zweyten  auf  anti- 
flhenifchen  Heilplan. 

§• 

Noch  weniger  dienet  uns  zur  Unterfuch- 
ung  der  Krankheit  die  Erforfchung  der  Befchafl- 
enheit  der  Säfte.  Denn  auch  Brownes  Theorie 
lehret  uns  , dafs  zwar  gar  kein  Uebelbefinden, 
keine  Abweichung  der  Organe  von  der  gehör- 
igen Stärke  ihrer  Lebensbewegungen  {ich  denk- 
en lafse , ohne  dafs  mit  den  in  ihnen  enthaltenen 
Säften  eine  Veränderung  vorgehe,  oder  ohne 
dafs  ihre  Menge  und  Befchaffenheit  von  ihrer 
Gehörigkeit  abweiche.  Allerdings  leidet  hie- 
durch auch  ihre  incitirende  Gewalt  Veränderung«. 
Allein  durch  unzählige  Erfahrungs  - Gründe  ifl 
es  erweislich,  dafs  die  Säfteveränderungen  imm- 
er fleh  erfl  dann  durch  befondere  Erfcheinungen 
Büfsern,  nachdem  fchon  einige  Zeit  Störung  der 
gehörigen  Stärke  der  Lebensbewegungen  ex» 


und  dafs  alle  folche  Anzeigen  allmählich 
verfchwinden , fo  wie  die  Lebensbewegungen 
der  Organe  zu  ihrer  gehörigen  Stärke  zurück- 
kehren. Nach  richtigen  Denkgefetzen  müfsen 
wir  alfo  jede  Veränderung  in  den  Säften  als  Folge- 
wirkung von  den  verfchiedenen  Veränderungen 
der  Lebensverrichtungen  in  Rückficht  ihrer  Stärke 
anfeheii. 

Sogenannte  KruditUten  , Unreinigkeiten  > 
Schärfen  ^ u.  f.  L können  daher  fchlechterdings 
nicht  für  die  Urfache  des  Uebelbefindens,  d.  i. 
für  die  demfelbigen  zu  Grunde  liegende  Krank-» 
heit  angefehen  werden^  Jede  Unterfuchung  der 
Krankheit  alfo,  die  dahin  abzielet,  wird  von 
unferer  Theorie  als  irrige  als  unfruchtbar,  und 
fogar  für  fchädlich  erkläret^  Denn  hiedurch  be- 
mühet man  fich  Folgen  aufzufuchen , um  fie 
für  das  Urfachhehe  von  dem  aufzuflellen  , wo- 
von fie  doch  feibil  hervorgebracht  wurden^ 


Aus  allen  diefeii  und  noch  mehreren  Gründ- 
en, die  wir,  weil  fie  zu  tief  ins  Detail  gingen, 
hier  übergehen  müfsen,  verlieret  die  fogenannte 
pathologilche  Zeichenlehre  ( Semiotica 
pathologica  ) ungemein  viel  von  dem  Werthe, 
den  man  ihr  in  dem  bey  weitem  allermeiflen 

theoretifchen  und  praktifchen  Lelirliüchern  der 

\ 

Heilkunde  bisher  fo  unbegränzt  beygelegt  findet 
Die  Erfahrung  ftimmt  in  zahlreichen  Fällen  mit 
den  reinen  Refultaten  der  Brownifchen  Theorie 
liberein,  dafs  nämlich  durch  die  Zufammenkunft 
und  Uebereinflimmung  noch  fo  vieler  Erfchein- 
ungen  , die  als  patliologifche  Zeichen  ange- 
nommen werden,  in  fehr  vielen  Zuftänden  das 
dem  Uebelbefinden  zu  Grunde  liegende  Urfach- 
liche  , die  allgemeine  Krankheit  im  mindeflen 
nicht  richtig  beflimmet  und  daraus  eine  fichere 
Anzeige  gefolgert  werden  könne.  Im  Gegen- 
theile  liefert  die  Erfahrung  nur  zu  viele  Beyfpiele 
von  den  unglücklichfien  Kuren,  \venn  die  An- 
zeige dazu  von  den  Refultaten,  welche  die  zeit- 
herigen  Theorien  aus  den  aufgefundenen  Zeichen 


zogy  beftimmet  wurden  So  war  es  nichts  feit- 
enes  ^ einen  gelinden  Synochus,  eine  Bruftent- 
ztindung  ( die  aühenifch  war  ) tn  d.  g]*  in  den 
heftigften  Typhus  , die  hypochondrifchen  Be- 
fchwerden  in  Abzehrung^  Wafserfucht,  die  ge- 
linde Epilepfie  in  heftiger  oder  auch  in  Wafser- 
fucht , u.  f.  £•  oft  felbfl  gelinde  Krankheitszu- 
flände  überhaupt  nach  und  nach  in  den  Tod 
übergehen  zu  fehen,  welche  fäinmtlich  nach  der 
neuen  Theorie  anders  beftlmmt  und  behandelt 
hätten  werden  müfsen,  und  die  auch  faft  durch- 
gehends  mit  ungleich  glücklicherem  Erfolge  als- 
dann wirklich  nach  diefem  Plaue  behandelt  würden* 

§.  6o. 

Aus  dem  allem  ( 55  — 59.  ) folget  aber 

keineswegs,  dafs  der  Arzt^  welcher  nach  Brownes 
1 heorie  Unter fuchung  der  Krankheit  anfiellet,  die 
ganze  Semiotik,  die  Auffuchung,  Erwägung  der 
Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  als  Zeichen 
überhaupt  gänzlich  vernachläfsigcn , fie  für  ver- 
v^erflich  halten  düife.  Diefcs  mufs  er  nach 


B r o xs:'  n’s  Tlicorie  blofs  in  jR.iickficht  der  Befchaff- 
enheit  der  Krankheit.  Allein  nebft  dem  find  noch 
verfchiedene  Ruckfichten,  in  welchen  er  mitgröfstcr 
Akkuratefse  alle  Ericheinungen  des  Uebelbefind- 
ens  , als  Zeichen  ausfp'ahen,  und  genau  erwägen 
muls.  Solche  find  der  Grad  , das  Steigen  und 
Fallen  der  Krankheit,  die  Vorauslägung  des  Aus- 
ganges derselben  , wovon  wir  in  der  Folge 
fprechen  werden. 

§.  6i. 

Der  dritte  Hauptpunkt , worauf  die  Unter- 
fuchung  der  Krankheit,  nach  den  Lehrfätzen  der 
Brownifchen  Theorie,  gerichtet  feyn  mufs,  nach- 
dem beflimmt  ifi,  ob  die  Krankheit  allgemein, 
ob  fie  fthenifch  oder  afthenifch  fey,  ifi:  der  Grad 
der  allgemeinen , fthenilchen  oder  ( direct  oder 
indirect ) afthenifchen  Krankheit,  Denn  dem  Arzte 
befonders  nach  Brown ’s  Grundfätzen  ifi:,  wenn 
er  auch  die  Wefenheit  der  Krankheit  kennet, 
diefe  Erkenntnifs  nöthig , wenn  er  von  feinem 
Heilplane  fich  Glück  verfprechen  will,  da  die 


^9 


Wirkfamkeit  der  Heilmittel  gerade  dem  Grade 
des  Uebels  proportional  gew'ählet  w^erden  mufs. 

§..  62. 

Um  bey  diefcm  Puncte  der  Unterfuchung 
zum  Ziele  zu  gelangen,  dazu  dienen  . 

a)  die  Betrachtung  des  Maaises,  in  'welchem 
die  Totalfumme  incitirender  Potenzen  ver* 
mindert  oder  vermehret  'wurde. 

b)  Die  Vergleichung  delselben  mit  der  Stärke 
des  Wirkungsvermögens,  das  man  bey  der 
in  dem  zu  unterfuchenden  kranken  Indivi- 
duum exi/lirenden  Erregbarkeit  annehmen 
kann, 

c)  Die  Betrachtung  der  Heftigkeit  der  ein- 
zelnen und  fämmtlichen  Erfcheinungen  des 
Uebelbefindens  , der  Form  derfelben  und 
der  Zeit  ihrer  Andauer , in  •wieferne  von 
diefen  ein  richtiger  Schlufs  auf  die  Heftig- 
keit des  Uebelbefindens  und  felbft  des  ihm 
zu  Grunde  liegenden  Urfachlichen  gefallet 
werden  kann. 
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§.  63. 

Um  das  Maafs , in  welchem  die  Total- 
fumme  incitirender  Potenzen  vermehrt  oder  ver- 
mindert wurde  j genau  zu  erforfchea,  müfsen 
wir  auf  alle  die  incitirenden  Schädlichkeiten  ge- 
nau fehen,  welche  nicht  nur  gerade  vor  dem 
Ausbruche  * des  Uebelbefindens  , fondern  auch 
vor  dem  Eintritte  der  Opportunität  auf  das  Leb- 
ens - Princip  wirkten.  In  Rfickficht  beyder  hab- 
en wir  nicht  nur  auf  die  Gröfse  und  Menge  der 
einzelnen  Schädlichkeiten,  fondern  auch  auf  die 
Zeit  zu  achten  , binnen  welcher  fie  auf  das 
Lebens  - Princip  wirkten  , und  zwar  ob  fie  un- 
unterbrochen , oder  hie  und  da  unterbrochen 
wirkten. 

§.  64. 

Dafs  man  auf  alle  incitirenden  Potenzen, 
auf  die  inneren  fowohl  als  auf  die  aufseren,  in 
wieferne  fie  als  Schädlichkeiten  wirkten,  fehen 
miifse , erhellet  von  felbft.  Je  mehrere  folche 
Schädlichkeiten  zufammen  wirkten,  je  höheren 
Grad  der  Schädlichkeit  jede  annahm  , und  je 
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länger  fortgefetzt  diefe  Wirkung  war,  defto  heft- 
iger mufs  die  Krankheit  feyn.,  und  fo  im  Gegen- 
theile.  Diefes  gilt  fowohl  in  Rückficht  flhenifch 
als  afthenifch  wirkender  Einflüfse : denn  in  Rück- 
ficht jener  wird  bey  übrigens  gleichen  Um- 
ftänden  die  Gewalt  des  Incitamentes  bey  erft 
gedachtem  Falle  ungleich  mehr  verftärket  ^ die 
Ähenie  erreichet  defto  höheren  Grad,  da  hin. 
gegen  bey  wenigeren , geringeren  fthenifchen 
Schädlichkeiten  , und  wenn  fie  noch  dazu  nur 
kurze  Zeit  hindurch  wirkten  , die  Sthenie  der 
Erregung  defto  geringeren  Grad  erreichen  kann. 
Eben  fo  ift  der  Grad  der  Afthenie  bey  übrigens 
gleichen  Umftänden  immer  proportional  dem 
Maafse  der  Verminderung  auf  eben  gedachte Weife^ 

Zur  Erläuterung  und  Beftätigung  diefer 
Sätze  dürfen  wir  nur  einige  Beyfpiele  betrachten^ 
Eine  Frau , die  bey  ihrer  Entbindung  fehr  viel 
Blut  verlieret , wird  ungleich  fchwacher  , als 
wenn  ihre  Säfte  fparfajner  hinwegfliefsen.  Wirkt 
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nun  noch  Schrecken  oder  Traurigkeit,  oder  gar 
Verkältung^  oder  Säfteentziehung  durch  unfchick* 
liehe  Purganz  hinzu,  fo  fteigt  die  Schwäche  auf 
einen  Ungeheuern  Grad<»  Sollte  nun  foiche  Ent- 
Ziehung  von  incitirenden  Potenzen  lange  fortge* 
fetzt  andauern , fo  erfteigt  die  Krankheit  den 
höchften  Grad  der  Heftigkeit , der  nur  in  den 
Tod  übergehen  kann  , wenn  er  noch  höher 
fteigen  follte.  Ueberhaupt  lehret  die  Erfahrung, 
dafs  eine  geringere  Anzahl  incitirender  Schäd- 
lichkeiten , fie  feyn  von  ftherJfcher  oder  afthen- 
ifcher  BefchafFenheit , wenn  fie  eine  fehr  lange 
Zeit  hindurch  fortwirken,  endlich  eben  fo  heftige 
Krankheit  erzeugen  könne , als  eine  viel  gröfsere 
Anzahl  derfelbcn , die  aber  nicht  fo  andauernd 
wirket.  Auffallende  Beyfpiele  geben  die  anhalt- 
enden Fieber , die  bey  lange  unzufriedenen, 
traurigen  Menfchen  eintreten. 

j 

§.  66, 

In  RäckOcht  diefes  letzten  Umftandes  müfsen 
wir  nämlich  betrachten , dafs  eine  jede  foiche 


Schädlichkeit  eine  ganze  Folgereihe  von  anderen 
Schädlichkeiten  von  gleicher  Befchaffenheit  nach 
(ich  ziehe.  So  werden  bey  Unzufriedenheit, 
Schrecken,  nach  Verkältung,  Verluft  an  Säften, 
u«-  f f.  die  Lebensbewegungen  aller  Organe  ge- 
fchwächet.  Dadurch  erhält  die  Totalfumnie 
eine  ungemeine  Verminderung,  da  fchon  diefe 
Schwächung  diefelbe  vermindert , ' und  da  ge- 
meiniglich die  Efsluft  fich  vermindert , das  Ge- 
nofsene  nicht  fo  wohl  verdauet,  und  afsimiliret 
wird,  u.  f.  f.  *)  Wenn, nun  diefelben  incitir- 
endenSchädlichkeiten,  z.B. Unzufriedenheit,  lange 
fortdauert,  fo  müfsen  die  Folgen  noth wendiger 
Weife  fich  immer  mehr  vermannigfaltigen  > und 
wir  müfsen,  im  Falle  fie  nicht  durch  befsere  Ein- 
flüfse  in  ihrem  Laufe  eingelchränket  wurden, 
von  der  langen  Andauer  derfelben  immer  auf 
hohen  Grad  der  Heftigkeit  der  Krankheit  fchiiefsen, 

^ ' t 

67. 


Umftündlich  habe  ich  mich  über  dicfen  Gcgenftand  in  meinen 
Unrerfuchungen  über  Pathogenic,  Tirü  11.  Ahfchn.  IL  Kap.  L an 
Tcrfchiedenen  Stellen  erkläref. 
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§.  67- 

Um  diefes  Maafs  der  V'ermehnjnp-  oder  Ver- 

O 

mindening  voa  der  Totaifumme  iiicitireHder  Po- 
tenzen genau  beftimmen  zu  können,  ift  es  nun 
allerdings  wieder^  wie  in  einer  vorhin  ( §.  47- 
53.)  fchon  berührten  Hinflcht  nöliiig;,  zu  wifsen, 
weiche  Totaifumme  incitirender  Potenzen  ge- 
wöhnlich auf  das  lebende  Individuum  wirkte, 
wie  jede  der  einzelnen  incitirenden  Potenzen  be- 
fchaffen  war,  bey  denen  es  fleh  ganz  wohl  be- 
fand^ Denn  darnach  kann  die  merklich  auf  ein- 
mal entßandene  Vermehrung  oder  Verminder- 
ung diefer  Totaifumme  am  befsten  beurtheilet, 
ihr  Maafs  , folglich  auch  der  darauf  fleh  gründ- 
ende Grad  der  Sthenie  oder  Afthenie  am  rich- 
ti^flen  beftimmet  werden. 

§.  68. 

Die  Betrachtung  der  Gewohnheit  ift  daher 
höchft  wichtig  für  den  unterfuchenden  Arzt, 
Wir  verftehen  darunter  das  mindere  Aflicirt- 
werden  des  lebenden  Individuums  von  allen  und 
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jeden  incitirenden  Potenzen,  die  feit  langer  Zeit 
mit  einer  befüniniten  Stärke  auf  dafselbe  gewirk- 
et  haben.  Wir  wollen  diefes  durch  einige  Bey- 
fpiele  eriaiitern.  Wer  von  Jugend  auf  bey  dem 
Waf-erkruge , bey  blofsen  Vegetabilien  erzogen 
ill,  dem  wird  ein  Gläschen  Wein  und  mäfsige 
Portion  Fleifches,  das  er  nun  aut  einmal  täglich 
fortgeniefset , eine  ftarke  Vermehrung  feiner  To- 
talfumme  incitirender  Potenzen  feyn,  da  dafselbe 
vielleicht  für  andere^,  die  gar  zu  reichliche  Diät 
hielten,  beträchtliche  Verminderung  ift.  Wer  immer 
fröhlich,  heiter,  zufrieden  lebte,  für  den  wird 
heimlicher  Aerger  und  tiefe  Unzufriedenheit  grofse 
Verminderung  des  Incitamentes  feyn,  da  folche 
Affecre-n  anderen  weniger  fchaden,  die  von  jeher 
in  diefer  Hinficht  ein  trauriges  Schickfal  hatten,  da- 
ran ganz  gewohnt  find.  Wer  Ruhe  des  Ge- 
müthes  genols,  den  wird  Zorn  heftig  aufreizenj 
da  Leute  , die  gleichfam  vom  Zorne  leben , 
wenig  den  Einflufs  eines  neuen  Zornes  fühlen. 
Dafselbe  gilt  von  allen  übrigen  incitirenden 
Potenzen. 

( o 
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§.  6g. 

Hieher  gehöret  alfo  die  genauefte  Riick^ 
ficht  auf  die  geführte  Lebensart , Erziehung , 
Diät,  die  Befchäftigungen  des  Geiftes  und  Körp- 
ers , die  Gemüthsaffecten , das  gewöhnte  V er- 
halten in  Rückficht  der  Wärme  und  Kälte ^ die 
Sinneseindrücke,  Klima,  u.  f.  f-  Auf  alle  diefe 
Dinge  befiehlt  unfere  Theorie  genaue  Rückficht 
in  erwähnter  Hinficht  zü  nehmen* 

Doch  durch  diefe  Betrachtung  und  darnach 
auch  fehr  genau  angeftellte  Unterfuchung  werden 
wir  noch  keineswegs  hinlänglich  in  den  Stand 
gefetzet,  beftimmen  zu  können,  wie  grofs  in  dem 
beftijmmten  Falle  die  Verftärküng  oder  Schwäch- 
ung  der  Lebens  - Function  feyn  müfse*  Denn 
Sthenie  und  Afiheuie  gründet  fich  auf  die  Dis- 
proportion , die  zwifchen  der  Gewalt  des  In- 
citamentes  und  der  Stärke  des  Wirkungsver- 
mogens  exifiiret , welches  dem  gegenwärtigen 


/ 


6? 


Grade  der  Erregbarkeit  zukÖmmt.  *)  Verftärk- 
ling  und  Schwächung  der  Gewalt  des  Incita- 
mentes  erzeuget  alfo  blofs  in  Verhältnifs  zu  dem 
Grade  der  Erregbarkeit  Sthenie  oder  Afthenie^ 
Die  ärztliche  Unterfuchung  muß  daher , wenn 
fie  diefe  Verftärküng  oder  Schwächung,  des  Inci- 
tamentes  an  lich^  d.  i>  in  Hinficht  der  beftimmten 
Menge  , Qualität  und  Dauer  der  Schädlichkeit 
angegeben  hat^  noch  auf  die  BefchafTenheit  der 
dem  Individuum  zukommenden  Erregbarkeit  ge- 
richtet werden* 

c 

§♦  71- . 

Denn  diefelbe  beftimmte  VernTehrung  oder 
Verminderung  der  Totalfumme  incitirender  Po- 
tenzen bewirket  die  verfcliiedenften  Grade  der 
Sthenie  und  Afthenie , je  nach  dehn  der  Grad 
der  Erregbarkeit  verfchieden  ifl:.,  welcher  den  In- 
dividuen nach  den  innern  Bedingungen  ihrer 
Organifmen  eigen  ift»  Dafselbe  Gläschen  guten 

♦)  Den  Beweis  hierüber  glaube  ich  hinlänglich  in  dem  öf ters  ange» 
führten  ''Vcrkc,  i.n;  exftcn  Abfchnitte  des  zweyren  Thelles  geführet 
zu  haben» 
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Weins  ^ das  einen  ftarken  Mann  kaum  munter 
machet,  wird  einer  zarteren  Dame  ein  Raüfclichen 
veriuiachen ; das  zarte  Kind  wird  dadurch  fchneil 
in  indirecte  4ftkenie  geftürzet.  DafseJbe  gilt 
von  allen  fowohl  vorübergehenden  , als  länger 
fortgeiezten  Exzefsen , in  Rückficht  verftärkter 
Reize;  es  gilt  aber  auch  eben  fo  von  der  Ver- 
minderung derfelben,  Eine  zärtliche  Darne^  ein 
fchwächlicher  Greis,  ein  Kind  xxdrd  durch  den- 
felben  Verlufi  an  Säften  in  ungleich  höherem 
Grade  direct  gefchwUchet,  als  ein  Harker  Jüng- 
ling, noch  weniger  wird  es  ein  robufter  Mann 
in  mitderen  Jahren*. 

§.  70* 

Daher  müfsen  wir , nach  den  Lehrfätzen 
von  Brownes  Theorie  alle  diejenigen  Um- 
Hände  wohl  unterfuchen,  die  auf  die  Veränder- 
urig  der  inneren  Bedingungen  , von  denen  der 
beHimmte  Grad  der  Erregbarkeit  abhängt  , irg- 
end einen  wichtigen  Eiiiflufs  haben.  Diefe  find 
aber , nebfl  /den  bisher  fchou  erwähnten  Ein- 
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flufsen,  noch  iiisbefondere  : das  Alter,  das  Ge- 
ichlccht,  gewifse  Revolutionen^  die  in  dem  Or- 
ganifmus  von  Zeit  zu  Zeit  nach  heiliinmter  Ord- 
nung vor  fich  gehen,  z.  B,  das  Zahnen  der  Kind- 
er , die  Entxi'kklung  der  Mannbarkeit,  das  Ein- 
treten des  monatlichen  Säfteausflufses  bey  mann- 
baren Frauenzimmern,  die  Schwangerfchaft  der 
Weiber,  die  Geburten,  das  Ausbleiben  des  Mo- 
natsllufses  , die  vorausgegaiigenen  Krankheiten, 
kurz  alles,  was  nur  immer  Einflufs  auf  Ver- 
änderung der  inneren  Bedingungen  des  Orga- 
iiilmus  haben  kann,  wodurch  die  Bcfchaflenheit 
der  Erregbarkeit  in  demfeiben  beftimmet  wird, 

■§•  73^ 

In  wieferne  durch  alle  diefe  und  noch  viele 
andere  UiniTände  die  Erregbarkeit  entweder  er- 
höhet oder  vermindert  werde , diefes  gehöret  in 
die  ivaturlehre  lebender  Organifmea  überhaupt, 
die  ein  nothwendiges  Studium  des  Arztes  ifl. 
Hat  der  Arzt  lieh  mit  dem  Grade  der  Erreg- 
barkeit , der  feinem  zu  unterfuchenden  Indivi- 


70 


duum  zukömmt,  genau  auf  eben  gedachte  Weife 
bekannt  gemacht,  fo  kann  er  nun  leicht  ein  mÖg- 
lichft  richtiges  Urtheil  fällen , wie  grofs  die  Sthenic 
oder  Aflhenie  fey,  welche  die  unterfuchte  und 
gefundene  V erflärkung  oder  Schwächung  des  In- 
citamentes,  angebracht  auf  folchen  Grad  der  Erreg, 
barkeit  bewirken  konnte , mufste, 

§»  74-  ^ 

Die  getreue  und  richtige  Unterfuchung  des 
Uebelbefindens , die  vollkornmene  Entwerfung 
feiner  ganzen  Gefchichte  , fowohl  in  Rücklicht 
der  Zeit,  in  der  eine  Erfcheinung  des  Uebel- 
befindens  um  die  andere  wahrnehmbar  wurde, 
als  auch  in  Rücklicht  des  ganzen  Zufammen- 
hanges  aller  folcher  Erfcheinungen  ihres  Heftiger, 
oder  Gelinderwerdens  , und  in  Rücklicht  der 
fuccefsiven  Anhäufung  oder  Verminderung  der 
Anzahl  folcher  Erfcheinungen  ill  hiezu  noch  von 
der  gröfsten  Wichtigkeit , und  darf  daher  von 
dem  Arzte  nie  aufser  Acht  gelafsen,  irn  Gegen* 
theile  mufs  feine  Forfchung  von  Zeit  zu  Zeit 
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ftreng  dahin  gerichtet  werden.  Dafs  man  hie- 
durch fleh  nie  allein  zu  Schlüfsen  von  der  Ana- 
logie auf  die  Befchalfenheit  der  dem  Uebelbe- 
finden  als  Urfachliches  zu  Grunde  liegenden 
Krankheit  dürfe  verleiten  lafsen,  haben  wir  fchon 
( IT.  ) erinnert.  Immer  unangenehm  muls 
dem  vernünftigen  Arzte  der  Fall  feyn , wo  er 
keine  richtigeren  Angaben  ausforfchen  kann , und 
unfere  Theorie  zeiget  mit  nur  zu  offenbaren 
Gründen  das  Seichte,  oft  ganz  irreführende  folch- 
er  Schlüfse.  Die  Wichtigkeit  der  gedachten  Un- 
terfuchung  aber  erhellet  aus  folgendem. 

§• 

Nur  bey  richtiger  und  vollkommener  Ent- 
werfung  der  ganzen  Gefchichte  des  Uebelbe- 
findens  vom  erflen  Anfänge  an  find  wir  im 
Stande  den  Einflufs  der  incitirenden  Schädlich- 
keiten in  die  Erzeugung  der  Krankheit  genau  zu 
berechnen.  Durchgehends  fangt  fleh  das  Uebel- 
befinden  mit  geringer,  aber  immer  luftiger  werd- 
ender Unpafslichkeit  an.  Kennen  wir  nun  die 


vorhergegangenen  incitirendeii  Schädlichkeiten,  fo 
ergibt  fich  daraus  ^ und  wenn  wir  die  Zeitver- 
bindung zwifchen  diefen  und  der  Unpäksliclikeit 
genau  erwägen  , in  wieferne  diefelben  das  Ur- 
fachiiehe  erzeuget  haben.  Wir  find  noch  da- 
durch mehr  in  den  Stand  gefetzt  ^ das  fuccefsive 
Einwirken  ^ das  Aufeinanderfolgen  , die  Ver- 
mannigfaltigung  der  incitirenden  Schädlichkeiten, 
die  Entftehiing,  das  Erfolgen  einer  Schädlichkeit 
aus  der  andern  und  io  dieGröfse  ihrer  fchädlichen 
Wirkung  zu  erwägen , und  darnach  einen  richt- 
igeren Schlufs  auf  den  Grad  der  Heftigkeit  dcf 
Krankheit  zu  machen. 

§.  76. 

Ferner  find  wir  hiedurch  in  den  Stand  gc- 
fetzet,  genau  zu  erforfchen,  in  wielerne  die  ein- 
mal entfiandene  Krankheit  ( die  bey  der  Ex- 
iftenz  von  wahrndim barem  Uebelbefinden  , fey 
cs  auch  nur  Unpäfsiiehkeit,  immer  fchon  einigen 
Grad  der  Eltfligkeit  befitzet ) fich  felbfi:  gäaz- 
iich  überiafsen  büch,  oder  durch  befondeie,  gc-^ 


\vöhnlidie  oder  ungewöhnliche,  incitiiende  Ein- 
flüfse  eingelchr'anket,  oder  noch  mehr  vermehret 
worden  fey.  Dafs  jede  allgemeine  Krankheit, 
( Sthenie  oder  Afthenie  ) fich  felbft  überlafsen, 
immer  in  höheren  Grad  der  Heftigkeit  liber- 
ctelie.  lehret  unfere  Theorie.  Welche  Gründe 
wir  nun  aus  allem  diefem  zu  einem  beflimmt- 
eren  Schiufsö  in  Betreif  des  Grades  der  Heftig- 
keit der  Krankheit  erhalten  , erhellet  wohl  von 
felb/t. 

§.  77-, 

Da  der  Schlufs  von  einer  grofsen  Wirkung 
auf  eine  grofse  ETfache  feine  logifche  Richtig- 
keit hat,  fo  kann  die  Unterfuchung  des  gegen- 
wärtigen Uebelbefindens  , ' wie  heftig  nämlich 
dafselbe  nach  feinen  fämmtlichen  Erlcheinupg- 
en^  die  feine  Form  beft/oimeii^  ift^  uns  Grund 
zu  der  Beurthciluiig  des  Grades  der  dem  Uebel- 
hefiiidcn  zu  Grunde  liegenden  Krankheit  an  die 
Hand  geben.  So  können  wir  von  der  Exiftenz 
eines  Typhus  auf  gröfseren  Grad  der  Krank- 
heit^ als  bey  einem  Synoclius>  hier  auf  gröfseren 
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als  bey  einem  intermittirenden  Fieber  im  Allge- 
meinen fchliefsen.  Dafs  wir  uns  jedoch  hier  vor 
jeder  Taüfchung  in  Rückficht  der  Heftigkeit  der 
Erfcheinungen  , d,  i.  der  Gröfse  der  Wirkung 
wohl  verwahren  müfsen , wird  nicht  erinnert 
werden  müfsen*  Nicht  jede  fürchterliche  Er- 
fcheinung  ifl  gerade  furchtbar.  Manche  Erfchein- 
ungen find  aüfserfi  auffallend  , ungeachtet  fie 
nichts  weniger,  als  ein  heftiges  Uebei  andeuten* 

§.  78. 

Belege  hiezu  liefert  die  tägliche  Erfahrung* 
Da  nun  unfere  Theorie  uns  fo  nachdrücklich 
einfchärfet,  immer  mit  möglichfter  Accuratefse 
den  Grad  der  Krankheit  zu  unterfuchen  und  zu 
beftimmen  j fo  müfsen  wir  daraus  den  noth- 
wendigen  Schluls  ziehen,  dafs  der,  nach  Brown. 
fchen  Grundfätzen  und  Lehren  praktizircnde 
Arzt  fich  das  Studium  der  Natur  am  Kranken- 
bette aüfserfi  angelegen  feyn  lafsen , fich  mit 
den  Erfcheinungen  des  Uebeibefindens , fowohl 
einzeln  als  insbefondere  noch , wie  fie  vereint 


beftimmte  Formen  desUebelbefindcns^  z.B.  Fieber^ 
-Apoplexie,  Bmftentzündung ^ bilden,  ganz  ver- 
traut machen  müfse^  Denn  wodurch  foll  denn 
der  Arzt  anders , als  durch  den  vertrautejflen  Um- 
gang mit  der  Natur , fich  die  Kunft  erwerben , 
richtig  zu  unterfuchen,  Schein  von  Realität,  ex- 
tenfive  Vermehrung  und  Verminderung  der  Leb- 
ensbewegungen von  intenfiven  zu  unterfcheiden, 
und  fo  gehörige  Data  fich  zu  fammeln  , woraus 
er  richtige  Schlüße  auf  den  Grad  der  Heftigkeit 
fowohl  des  Uebelbefindens  als  der  zu  Grunde 
liegenden  Krankheit  fällen  kÖnnte- 

§•  79. 

Diefe  Unterfuchung  in  Rückficht  des  Grades 
der  Krankheit  muß  bis  zu  einer  beträchtlichen 
Stufe  der  Vollkommenheit'  gebracht  werden» 
Diefe  können -wir  erreichet  zu  haben  glauben, 
wenn  die  Refultate  aus  unferer  Unterfuchung 
nach  allen  bisher  ( §.  62  — 78^  ) angegebenen 
Gefichtspuncten  unter  fich  übereinftimmen^  Wir 
unterfuchen  nämlich  dasMaaß,  in  welchem  die 


Gewalt  des  Incitamentes  an  fidi^  nämlich  durch 
Vermehrung  oder  Verminderung  der  Totalfummc 
incitirender  Potenzen,  veilTärket  oder  gefchwächet 
worden  fey,  wir  vergleichen  diefes  abfoiute  Maafs 
der  Verflärkung  oder  Schwächung  mit  der  Stärke 
des  Vv^irkungsvermÖgens , das  der  Erregbarkeit 
zukömmt,  weiche  das  kranke  Individuum  nach 
den  innerii  Bedingungen  feines  Organifmus  be- 
fitzet*  Durch  diefe  Vergleichung  erforfchen  wir 
das  relative  Maafs  der  Verflärkung  oder  Schwäch- 
ung des  Incitamentes,  das- in  beflimmten  Fällen 
uiifere  Aufmerkfamkeit  am  meiflen  befchäftigen 
mufs^  Denn  es  ifl  für  unfere  Belehrung , um 
praktifche  Refultate  daraus  ziehen  zu  können , 
keineswegs  hinreichend  zu  wifsen,  wie  viel  an 
fich,  fondern  wie  viel  gerade  für  das  Wirkungs- 
vermögen unferes  ktanken  Individuums  die  Ge- 
walt des  Incitamentes  verftärket  oder  gefchwächet 
fey.  Ift  nun  die  genaue  hiflorifche  Darflellung 
aller  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens,  die  Menge 
von  allen,  die  Heftigkeit  jeder  einzelnen  von  der 
Art,  dafs  die  Wirkung,  welche  von  denfelben 
bezeichnet  wird  , proportional  zu  der  eben  ge- 
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dachten  Verftärkung  oder  Schwächung  gehalten 
werden  kann;.fo  können  wir  die.  Behimmung 
der  Krankheit  als  des  innerlichen  Urfachiichen  bis 
zu  derjenigen  Evidenz  bringen  , die  in  der  em- 
pirifchen  Naturlehre  möglich  ift. 

§.  80. 

In  Fällen,  wo  wir  von  den  Einfliifsen, 
welche  die  zu  unterfuchende  Form  des  Uebel’oe- 
findens  herbeyfiihrten,  fddechterdings  keine  hin- 
reichende Nachricht  einhohlen  können,  wo  wir 
alfo  blofs  von  der  Aehnlichkeit  der  Wirkung 
( der  Form  des  Uebelbefindens  _)  auf  die  Aehn- 
lichkeit der  Urfache  ( der  zu  Grunde  liegenden 
Krankheit)  fchliefscn  müfsen,  und  nur  auf  folche 
Art  zu  Werke  gehen  können , ift  es  freylich 
nöthig,  dafs  die  gröbste  Accuratefse  in  Auffuch- 
ung,  Auseinanderfetzung , Erwägung  und  Geg- 
eneinanderhaltüng  aller  Erfcheinungen  beobachtet 
werde , damit  unfer  Urtheil  fowohl  über  die 
Befchaftenheit  der  Krankheit  als  über  den  Grad 
derlelben  doch  dadurch  einige  Vorzüge  erhalte. 


78 


da  ohnehin  noch  immer  viel  Zweifelhaftes  librig 
bleibet.  In  dergleichen  Fällen  bleibet  dem  Arzte 
nothwendiger  Weife  kein  Mittel^  lieh  über  den 
Grad  der  Krankheit  zu  belehren,  als  die  genaue 
Erwägung  der  Heftigkeit  aller  Zuflände  des 
Uebelbefindens« 

§•  8i. 

Da  alles  bisher  ( ^.  8 — 8o^ ) vorgetragene 
richtig  abgeleitete  Refultate  der  Brownfehen  The- 
orie find^  die  fämmtlich  die  Grundlage  desjenigen 
Theiles  der  praktifchen  Heilkunde  ausmachen^ 
welcher  lieh  mit  den  Regeln  über  die  Unterfuch- 
ung  der  Krankheit  und  des  Üebelbefindens  be- 
fchäftiget ; fo  kann  man  leicht  den  Schlufs  ziehen , 
wie  grofs,  und  von  welcher  Art  der  Einflufs  diefer 
Theorie  auf  eben  diefen  Theil  fey,  dafs  die  prak- 
tifche  Heilkunde  in  diefem  Theile  fchon  wichtige 
Veränderungen  erleide , und  dafs  befonders  der 
Arzt  hiedurch  aufgefordert  werde  ^ alle  hypothet- 
ifchen  Schlüfse , wo  möglich,  zu  vermeiden, 
immer  mit  wahrhaft  philofophifchem  Geide  und 
dem  tiefften  Forfcherblicke  fich  feinem  Kranken 
zu  nähern. 
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Zweyter  Abfchnitt 

Von  dem  Einflufle  der  BrownTchen  Theorie  in  die 
Beftimmung  der  Krankheit, 


S2. 

Welch  ein  wichtiger  funct  der  praktifchen 
Heilkunde  die  Diagnoftik  , oder  die  Lehre  von 
der  Beflimmung  der  Krankheit  fey,  weifs  jeder 
rationelle  Arzt.  Auf  der  Diagnofe  inufs  näm- 
lich fowohl  die  Prognofe  als  die  Kur;  d.  i,  die 
Beflimmung  des  Heilplanes  gegründet  werden. 
Diagnoflik  ill  alfo  für  den  praktifchen  Arzt  der 
interefsantefle  Theil  der  praktifchen  Heilkunde, 

83- 

Die  Diagnofe  mufs  nothwendiger  Weife 
auf  der  Unterfuchung  gegründet  werden,  und 
diefe  wird  blofs  zu  dem  nächften  Zwecke  an- 
geflellet , damit  auf  ihr  die  Beftimmung  ge- 
gründet werden  könne.  Jede  Nachforfebung, 
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die  dem  Arzte  hierüber  keine  wiclitige,  brauch- 
bare Pvcfultate  liefert,  ift  daher  z'ji'ecklös, 

§.84- 

Alle  diefe  Behauptungen  können  als  richtige 
Refultate  der  Brownfchen  fo  wie  jeder  ver- 
nünftigen Theorie  angegeben  werden»  Denn 
nach  derfeiben  werden  die  Einflüfse  ( Schädiich- 
keiten  ) unterfucht  , die  durch  ihre  Einwirkung 
das  Uebelbeflnden  herbeyführten : das  Product 
diefer  Einwirkung  wird  als  die  Krankheit  an- 
gegeben^ und  fowohl  die  Prognofe  als  der  Heil- 
plan  wird  ganz  nach  der  Beftimmung  der  Krank- 
heit eingerichtet»  Verkennet  man  die  Krankheit, 
fagt  fehr  gründlich  der  berühmte  Hr»  Wich- 
mann  *),  fo  wird  es  auch  nicht  leicht  mög- 
lich , das  treffende  Mittel  zu  finden.  Diefes 
war  freylich  auch  bisher  bey  allen  Theorien 
der  Fall»  Allein  da  die  Diagnofe  nach  unferer 
Theorie  fehr  weit  abweichet  von  derjenigen. 


*)  Ideen  zur  Diagnoftik  von  Joh,  Ernft  Wichmann.  I.  Band.  f.  5- 
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wie  fie  nach  den  zeitherigen  Theorien  eingerichtet 
wurde  ^ fo  müfsen  auch  alle  Theile  der  prakt- 
ifchen  Heilkunde  durch  den  Einflufs  der  Brown’- 
fcheii  Theorie  fehr  auffallende  Veränderungen 
erleiden. 

§.  8T 

Wenn  der  eben  erwähnte  beh’ihmte  Diag"-* 
nofliker  die  Diagnoftik  diejenige  Kunft  nennet, 
welche  fleh  allein  mit  forgfältiger  Vergleichung, 
Prüfung  und  Unterfcheidung  einzelner  Krank- 
heiten , die  eine  Aehnlichkeit  mit  einander  haben, 
befchäftiget , und  die  Zeichen  befonders  auffuchet, 
wodurch  fie  von  einander  getrennet  find 
fo  fcheint  er  diejenigen  Begriffe  , die  wir  von 
Krankheit  und  Form  des  Uebelbefindens  vor- 
legten, mit  einander  zu  verwechfeln,  oder  das, 
was  wir  als  Krankheit  denken,  für  das  Urfach- 
liche  der  Krankheit  anzufehen.'  Wenigflens 
müfsen  wir  diefes  aus  der  Ausführung  feiner 
Ideen  fchliefsen.  Eben  fo  fcheinen  die  Patho- 


*)  A.  J.  0. 


(6) 


logen,  Therapeuten  und  Klinikec:  durchgehends 
zu  wenig  Rücklicht  auf  diefen  Unterfchied  zu 
nehmen,  wenigllens  nicht  gleiche  Begriffe  von 
Krankheit'  und  Uebelbefinden  zu  haben, 

§.  86. 

Allein  da  wir  richtige  Begriffe  vorausfetzen 
müfsen , und  die  Vorausfetzung  richtiger  Be- 
griffe eine  gelauterte  Terminologie  erheifchet,  be- 
fonders  wenn  von  dem  wichtigflen  aller  prakt- 
ifchen  Gegenftände  die  Rede  ifl ; fo  möchte  es  hier 
wohl  nöthig  feyn,  Krankheit  von  der  Form  des 
Uebeibefindens  zu  unterfcheideit  , und  dem 
Worte  Krankheit  denjenigen  Begriff  wieder  un- 
terzulegeii  , den  ihm  mit  allem  Grunde  fchon 
der  berühmte  Gaub  untergeleget  hat.  Schon 
der  richtige  Sprachgebrauch  fordert  uns  dazu 
auf*  Denn  wenn  wir  von  Heilung  der  Krank- 
heit reden  , fo  können  wir  Wohl  nur  eine  zu 
bewirkende  Veränderung  in  der  Befchaffenheit 
des  lebenden  Körpers  darunter  verliehen , von 
der  es  abbängt , dafs  alle  VerrichtungeH  des 
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Lebens  wieder  mit  gehöriger  Äärke,  Andauer  ^ 
Leichtigkeit  und  Behagliclikeit  vor  fich  gehen 
können,  d.  L von  der  die  Rückkehr  des  Wohl- 
befindens abhängt. 

§•  87‘ 

Wenn  wir  diefen  Begriff  hintanfetzten, 
Krankheit  das  nennten , was  uns  blofse  Form 
des  Uebelbefindens  heifst;  fo  fiele  aller  ( wefent- 
liche  und  richtig  beftimmte  ) Unterfchied  zwifchen 
innerlicher  und  aüfserlicher  Krankheit  hinweg. 
Denn  jede  Form  des  Uebelbefindens  ift  unferen 
Sinnen  wahrnehmbar,  aüfsert  fich  durch  Er- 
fcheinungen,  d.  h*  ift  aufs  erlich.  Keine  Krank- 
heit könnte  inner  lieh  genannt  werden. 

§•  88. 

In  Riickficht  der  Diagnofe  fcheint  es  uns 
daher  um  defio  dringendere  Noth Wendigkeit  zu 
erfordern , den  vorhin  ( §.  8*  84.  86.  ) ange- 
gebenen Unterfchied  zwifchen  Krankheit  und 
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Form  des  Uebelbeflndens  zu  beriickfichtigen,  da 
fchon  diefes  befonders  den  ärztlichen  Zögling 
deflo  mehr  aufreizet,  rationellen  Weg  fowohl  im 
Studium  als  der  Ausübung  feiner  Doctrin  einzu- 
fchlagen.  Wir  unterfcheiden  alfo  die  Diagnofe. 

a)  in  die  Diagnofe  der  Form  des  Uebelbe- 
lindens , d.  i.  die^  genaue  Beflimmung  einer 
Form  des  Uebelbeflndens  und  ihre  praecife 
Unterfcheidung  von  allen  andern,  ähnlichen 
oder  unähnlichen  Formen  des  Uebelbe- 
findens,  und 

b)  in  die  Diagbofe  der 'Krankheit,  d.  ifl.  der 
praecifen  Beflimmung  der  Befchaflenheit  des 
lebenden  Organifmus,  die  als  Urfachliches 
der  beflimmten  Form  des  Uebelbeflndens 
zu  Grunde  lieget. 

§.  89- 

Die  Diagnoflik , oder  die  Lehre  ( nach  an- 
deren die  Kunfl  ),  von  der  Beflimmung  und  Un- 


tcrfclieidung  krankhafter  Zuftände  zerfällt  daher 
ebenfalls  in  zwey  Theile,  davon  fich 

aj  der  eine  mit  den  Regeln  befchäftiget, 
nach  denen  der  Arzt  eine  Form  des  Uebel- 
befindens  genau  von  jeder  andern  unter- 
fcheidet^  und  genau  beiftimmet; 

b)  der  andere  Theil  hingegen  befchäftiget  ficli 
biofs  mit  den  Regeln^  nach  denen  die  prae- 
cife  Unterfcheidung  und  Beflimmung  der, 
derFeftimmten  Form  des  Uebelbefindens  als 
Urfachliches  zu  Grunde  liegenden,  Krankheit^ 

§•  90. 

Der  letztere  Theil  der  Diagnoflik  ifl  für 
den  ausübenden  Arzt  von  ungleich  gröfserec 
Wichtigkeit  als  der  erftere.  Denn  nur  wenn 
das,  jeder  Form  des  Uebelbefindens  zu  Grunde 
liegende  Urfachliche,  d,  i,  die  Krankheit  von  ihm 
richtig  erkannt  ifl , wird  er  mit  Glücke , das  fich 
nicht  auf  ungefähres  Ergreifen  guter  Heilmittel, 
wider  fein  eignes  Wifsen  und  Uebcrzeugtfeyn 
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gründet,  die  Form  des  Uebelbcfindens  bekämpf, 
en  und  befeitigen  , da  ihm  hingegen  durch 
noch  fo  praecifer  Ünterfcheidung  und  Reftimm- 
ung  der  Form  des  Uebelbcfindens  für  die  Heil- 
ung , den  Zwech  alles  ärztlichen  Sfrebens , nicht 
die  mindefte  leitende  Anzeige  gegeben  ifi. 

♦ 

§.  91. 

Daher  ift  der  Zweck  der  diagnaftifchen  Un- 
tcrfuchungen  des  Hrn^  W ichmann  vortrefflich^ 
indem  er  nicht  auf  micrologifche  Diftinctionen 
oder  auf  eine  blofse  neue  Nomeiiclatur  auszu- 

1 

gehen  vorgibt , fondern  blofs  in  feinen  Ideen 
diejenigen  Krankheiten  ( Formen  des  Uebelbe- 
findens ) von  einander  zu  trennen , verfpricht , 
welchen  eine  verfchiedene  Urfache  ( Krankheit ) 
zu  Grunde  liegt , und  welche  daher  eine  ver- 
fchiedene Behandlung  erfordern  *).  Wirwiinfch- 
ten  nur,  dafs  er  in  der  Ausführung  feiner  Ideen 
nie  von  dem  Streben  nach  diefera  Zwecke  abgc- 


^ ) A.  a.  0.  f.  29  - 
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wichen  wäre,  oder  ihn  gar  .verfehlet  hätte.  Da- 
her dürfen  wir  aber  auch  mit  allem  Grunde  an- 
nehmen, dafs  die  allermeiften  nofologifchen  Fach- 
werke, wie  fic  bisher  von  berühmten  Männern 
bearbeitet  wurden,  von  einem  Linne"^  bis  zu 
van  Heu  veil,  mehr  gelehrten  Prunk  enthalten, 
als  von  praktifchem  Nutzen  für  den  Arzt  feyn, 
indem  fie  entweder  zu  imaginair,  nicht  aus  reinen 
Grundfätzen  und  Erfahrung  gezogen  find,  oder 
fich  mehr  auf  den  erfieren  als  auf  den  zwey- 
teren  Theil  der  Diagiloftik  beziehein  Herrn 
Wichmann^s  Tadel  über  diefelben  ifi:  nur  zu 
gegründet , und  es  fcheint  uns  , als  müfste  er 
noch  weiter  ausgedehnet  werden,  als  er  es  that, 
liiid  leibft  feine  eignen  Ideen  trefiein 

§.  92^ 

Sollte  ich  dieFuiidamcntalfätze  der  Browhi- 
fchen  Theorie  nicht  verkennen , fo  hat  diefe 
Theorie  Iclion  in  foferne  einen  wichtigen  Ein- 
ilufs  in  die  Diagnoßik,  dafs  fie  diefe  ( §*  §9.) 
Ihede  derfeiben  wohl  von  einander  fondeit. 
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auf  diefe  Sonderung  durchaus  dringet,  indem 
diefes  philofophifche  Meifterwerk  ftets  uns  lehret, 
Wirkungen  von  ihrer  Urfache  zu  unterfcheiden, 
von  ihrer  Verwechslung  und  den  daraus  bisher 
gezogenen  hypothetifchen  Lelirgebaüden  fchäd- 
lichen  Einflufs  auf  die  Praktik  herleitet. 

§*  93- 

In  den  erften  Theil  der  Diagnoftik  , der 
Uch  nämlich  mit  den  Regeln  für  die  genaue 
TJnterfcheidung  und  Beftimmung  der  befonderen 
Formen  des  Uebelbefindens  befchäftiget  , hat 
übrigens  unfere  Theorie  keinen  weferitlichen 
Einflufs , und  zwar  aus  dem  eben  ( 92. } an- 

geführten Grunde  fo  wie  jede  der  bisherigen 
Theorien  dringet  fie  zwar  allerdings  darauf,  die 
Ipecielle  Form  des  Uebelbefindens  blofs  nach 
ihren  pathognomifchen  Merkmalen  zu  beflimmen, 
und  dadurch  ihren  Unterfchied  von^  jeder  ihr 
ähnelnden  Form  feflzufetzen.  Wenigflens  können 
wir  aus  den  Grundfätzen,  ohne  uns  Spi'ünge  in 
Folgerungen  zu  erlauben,  keineswegs  fchliefsen. 


dafs  dicfer  Theil  der  praktifchen  Heilkunde  nicht 
dem  möglichflen  Grade  der  Vervollkommnung 
durch  die  fchärfften  Unterfuchungen  praktifcher 
Aerzte  näher  gebracht  werden  follüe^ 

§.  94. 

Allein  dafs  auch  die  flrengfle  Diagnofe  der 
Form  des  Uebelbefindens  uns  keinen  gegründ- 
eten Schiufs  auf  die  derfelben  zu  Grunde  lieg- 
ende Krankheit  erlaube,  dafs  die  Krankheit  felbll: 
( wenn  fie  nicht  eine  aüfserliche,  deutlich  in  die 
Sinne  fallende  ift ) durch  keine  Erfcheinungen^ 
auch  folche  nicht  ^ die  unter  die  pathognom- 
ifchen  Merkmale^  wie  z.  B.  ungewöhnlich  flüfs- 
igen  und  häufigeri  Stühle^  mit  übrigen  Zeichen 
von  Ueheibefindeii  bey  dem  Durchfalle  ^ gehören^ 
erkannt  und  beftimmet  werden  könne  ^ dafs  wir 
vielmehr  hiedurch  zu  den  gefährlichften  Taüfch- 
üngen  verleitet  werden  können  5 diefe  Lehrfätze 
von  wichiigften  praktifchen  Folgen  find  aller- 
dings Refultate,  die  aus  der  neuen  Theorie  noth- 
w^endig  gezogen  werden  müfsen,  wenn  wir  an« 
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ders  , -wenigflens  nach  meinem  Dafürhalten, 
nicht  den  wahren  und  eigentlichen  Gefichtspunct 
der  ganzen  Fundamentaltheorie  verfehlen  wollen. 

So  noth wendig  alfo  die  Diagnofe  der  Form 
des  Uebelbefindens  auf  genaue  Unterfyphung  der 
Erfcheinungen  gebauet  wird,  fo  kann  doch  die 
Diagnofe  der  Krankheit  nicht  von  derfelben  ab- 
flrahiret  werden.  Die  erftere  , fo  wie  die  be- 
flimmte  vollft'ändige  Gefchichte  des  Uebelbe- 
findens kann  uns  blofs  zu  einigem,  doch  aller- 
dings nöthigem  Behufe  dienen , um  die  Gründe, 
auf  die  fich  einzig  die  Diagnofe  der  Krankheit 
ilützen  kann,  richtig  und  defto  leichter  aufzu- 
finden. Denn  ob  wir  gleich  die  Form  des  Uebel- 
befindens als  Wirkung  der  Krankheit  anfehen 
müfsen,  fo  ifi  doch  die  Krankheit  felbft  wieder  als 
Wirkung  anzufehen,  die  ihren  Grund  in  der  ver- 
einten Einwirkung  beflimmter  Schädlichkeiten  auf 
den  lebenden  Organifmus  hat.  Um  die  Wirkung 
von  diefen  genau  einfehen  und  beftimmen  zu 
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können,  dazu  kann  uns  nun  keineswegs  die  Kennt- 
nifs  der  Form  von  den  dadurch  hervorgebrachten 
Erfcheinungcn , fondern  einzig,  aber  auch  zu- 
gleich  ganz  zuverläfsig  und  befriedigend  die 
Kenntnifs  von  der  Einwirkungsart  der  Schäd- 
lichkeiten nutzen , deren  Product  die  zu  beftimm- 
cnde  Krankheit  ifl^ 

§•  9Ö. 

Allein  um  diefe  genau  angeben,  d.  i^  um 
beftimmen  zu  können  , dafs  gerade  diefe  oder 
jene  Schädlichkeiten  es  wären , durch  deren  Ein- 
flufs  die  Krankheit  entftand  , dazu  können  wir 
dadurch  um  defto  leichter  gelangen,  wenn  wir 
beftimmt  angeben  können , wann  überhaupt  das 
Uebelbefinden  wahrnehmbar  zu  werden  anfing, 
defsen  beftimmte  Form  wir  nun  ausgebildet  be- 
obachten, und  das  alfo  mehr  oder  weniger  ent- 
wickelt fchon  einige  Zeit  exiftirte.  Denn  haben 
wir  Schädlichkeiten  entdecket , die  in  den  leb- 
enden Organifmus , entweder  unmittelbar  vor- 
her, oder  auch  eine  geraume  Zeit  vorher,  aber 
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doch  fortgefetzet  in  ihrer  Wirkung  bis  zum  Aus- 
bruche diefer  beftimmten  Form  von  wahrnehm- 
baren Uebelbefinden,  Einflufs  hatten,  fb  dürfen 
wir  ohne  Bedenken  die  zu  Grunde  liegende  Krank- 
heit als  das  Product  derfelben  erklären, 

§■  97* 

Wir  wollen  diefes  durch  einige  Beylpiele 
erläutern. 

a_)  Wenn  ein  Menfch,  der  am  ganzen  Körper 
fchwitzte,  gähling  feine  Füfse,  einem  fehr 
heftigen  Grade  von  Kalte,  z,  B.  indem  er 
fie  in  kaltes  Wafser , oder  in  eine  Grube 
kalten  Erdbodens  fetzt,  und  geraume  Zeit 
flehen  läfst , und  er  empfindet  fogleich  dar- 
auf ein  Spannen,  Schmerzen  in  den  Füfsen, 
fleht  eine  Gefchwulfl  um  die  Knöchel  ent- 
liehen; fo  dürfen  wir  nicht  zweifeln,  dals 
die  Krankheit  das  Product  der  örtlichen 
V erkältung  war,  fo  wenig , als  wir  zweifeln, 
dafs  ein  glühender  Brand  das  Verbrennen 
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an  dem  Theile  des  Körpers  verürfachte , 
der  mit  ihm  in  Berührung  kam. 

b)  Wenn  ein  Menfch  nach  grofser  Unzu- 
friedenheit , oder  Schrecken  , oder  tiefer 
Betrübnifs  nach,  und  nach  unpäfslich  wird, 
diefe  Unp’afslichkeit  immer  höheren  Grad 
erreichet,  endlich  in  gebildete  Form  des  Ueb- 
elbeftndens  übergehet,  fo  können  wir  mit 
allem  Grunde  die  zu  Grunde  liegende  Krank- 
heit als  das  Product  des  Einflufses  von  den 
widrigen  Gemüthsaffecten  und  ihrer  Folgen 
anfehen  und  beflimmen , fo  wie  wir  das 
dem  Raufche  zu  Grunde  liegende  Urfach-  • 
liehe  mit  Rechte  für  das  Product  des  Ein- 
flufses von  vorher  genofsenen,  nicht  ge- 
wöhnten, geifligen  Getränken  anfehen, 

§•  98*  ^ 

Hingegen  wenn  nach  dem  Einflufse  ge- 
wifser  Schädlichkeiten  zwar  beflimmte  Form  von 
Uebelbefinden  fleh  aüfserte , diefe  Form  aber 
fleh  wefentlich  änderte , fta^hde«  ipäter  ganj? 
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verfchiedene  Schädlichkeiten  eingetreten  find;  fo 
dürfen  wir  die  der  zuletzt  exiftirenden  Form 
des  Uebelbefindens  zu  Grunde  liegende  Krank- 
heit keineswegs  mehr  für  das  Product  des  Ein- 
flufses  der  erfteren , fondern  wir  müfsen  fie  für 
das  Product  des  Einflufses  der  letzteren  Schäd- 
lichkeiten anerkennen.  So  dürfen  wir  z.  B* 
einen  offenbaren  Typhus  keineswegs  für  das 
Product  von  zu  ftarker  Diät , von  zu  vieler 
Wärme  u,  d.  gl.  erkennen,  wenn  nach  diefen 
Schädlichkeiten  zuerfl:  Bruflentziindung  folgte,  die 
mit  zu  vielem  Aderlafsen  und  Purgiren  behandelt 
wurde.  Denn  hier  find  diefe  übermäfsigen  Ent- 
leerungen der  Säftemafse  die  fchädlichen  Ein- 
flüfse,  deren  Product  die  letzte  Krankheit  ift, 

§*  99- 

Die  richtige  Diagnofe  fowohl  der  gegen- 
wärtigen als  auch  der  vorhergegangenen  Form 
des  Uebelbefindens  fo  wie  die  ganze  Gefchichte 
derfelben  dienet  demnach  hauptfächlich  dazu, 
um  aus  den  durch  die  Unterfuchung  dargeftellten 


Tliatfachen  diejenigen  vereinen  zu  können,  wor- 
in wahre  Caufal  - Verbindung  nach  richtigen 
Denkgefetzen  angenommen  werden  mufs  , die- 
jenigen hingegen  zu  fondern , zwifchen  denen 
keine  Caulal  - Verbindung  angenommen  werden 
darf.  Aus  der  Diagnofe  der  Form  des  Uebel* 
befindens  allein,  feyn  die  pathognomifchen  Zeichen 
derfelben  auch  noch  fo  richtig  angegeben,  könn- 
en wir  doch,  ohne  fernere  Beftimmungsgriinde, 
keinen  Schlufs  auf  die  Befchaffenheit  der  Krank- 
heit machen. 

§.  100. 

Denn  wenn  wir  diefen  Gegenftand  nur 
a pofteriori  betrachten,  fo  lehret  uns  die  Er- 
fahrung  in  fehr  vielen  Fällen  , dafs  die  Form 
des  Uebelbefindens  nach  allen  fowohl  pathog- 
nomifchen, als  unwefentlichen,'  zufälligen  Zeich- 
en, Erfcheinungen  diefelbe  fey,  da  doch  ganz 
verfchiedene  Krankheit,  die  nur  einer  vcrichied- 
cnenKur  weichet,  zu  Grunde  liegt.  Wir  dürfen 
hier  nur  an  die  Bruftentzündung  , das  Glieder* 


QÖ  

reifsen  ^ Rheumatifmus  und  Rheumatalgie  ) er- 
innern, die  bald,  fthenifcli  !find,  und  eine  an- 
tifthenifche  Kur  erfordern,  bald  aber  afthenifch, 
und  durch  antiaflhenifclien  Heilplan  zu  behandeln 
find»  Noch  auffallender  überzeugen  uns  Fieber, 
Durchfälle,  Convulfionen  , Magenbefchwerden , 
u.  d»  gl.  die  fich  zwar  meiftens  auf  allgemeine 
innerliche  Krankheit  gründen  , nicht  feiten  aber 
eine  blofs  örtliche  Krankheit  zu  Grunde  liegen 
haben,  wogegen  dann  jede  allgemeine  Heilme- 
thode fruchtlos  angewendet  wird. 

§♦  lOI. 

Diehauptfächlichften  Puncte,  womit  fich  die 
Diagnofiik  nach  den  Lehrfätzen  der  neuen  Theo- 
rie befchäftigen  mufs,  find,  fo  wie  die  der  Un- 
terfuchung , in  Rückficht  der  Krankheit  folgende : 

a)  Ob  die  Krankheit  örtlich , oder  ob  fie  all- 
gemein fey? 

b)  Wenn  die  Krankheit  allgemein  ift,  ob  fie 
fihenifch  oder  afthenifch  fey  ? 


e)  In  welchem  Grade  diefelbe  exiftire? 

Wenn  die  Krankheit  örtlich  irt,  fo  miifsen  frey- 
lich  ftatt  der  beyden  letzten  Puncte  mehrere  an- 
dere beftimmet  und  unterlchieden  werden  , die 
wir  aber  hier  übergehen  müfsen , da  wir  uns 
mehr  auf  allgemeine  Krankheiten  einfchränken. 

§.  102. 

Der  erfte  und  wichtigfte  Punct  der  Diag- 
noftik,  die  BeÜimmung  nämlich,  ob  die  Krank- 
heit örtlich  oder  allgemein  fey,  wird  nach 
B r o w n’ s Theorie  aus  ganz  verfchiedenen  Krite- 
rien und  ungleich  genauer  beftimmt , als  nach 
Theorien,  die  mit  derfelben  im  Widerfpruche 
{leben.  Die  Oertlichkeit  der"^  Krankheit  wird 
keineswegs  aus  dem  auf  gewifsen  Organen  haft- 
enden gröfseren,  oder  auch  alleinigen  Leiden, 
fo  wie  die  Allgemeinheit  der  Krankheit  auch 
nicht  aus  dem  über  den  ganzen  Organifmus  ver- 
breiteten Leiden , z.  B.  Schmerzen  , Schwäch- 


ung,  Einfchränkung  oder  Vermehrung  der  Leb- 
ensverrichtungen, u.  f,  f.  gefchlofsen. 

§.  103. 

So  ifl:  hingegen  , wenn  ich  den  Geift  der 
Brown’fchen  Fundamental -Satze  nicht  verkennen 
follte , jede  allgemeine  Krankheit  ( morbus  toti 
Organifmo  communis  f,  univerfalis ) einerley 
mit  der  innerlichen  ( morbus  internus ) fo  wie 
die  örtliche  Krankheit  ( m.  topicus  J,  mit  der 
aüfserlichen  ( m.  extcrnus  ).  Hingegen  darf 
der  Begriff  von  innerlicher  Krankheit  nicht  mit 
dem  Begriffe  von  innerer  ( morbus  intrinfecusj 
fo  wie  der  von  aüfserlicher  Krankheit  nicht  mit 
dem  von  aüfserer  ( m.  extrinfecus  ) verwethfelt 
werden.  Das  Aüfsere  und-  Innere  beziehet  fleh 
blofs  darauf,  ob  die  Krankheit  auf  der  aiifseren 
Oberfläche  oder  innerhalb  derfelben  fich  befindet, 
da  hingegen  das  Aüfserliche  oder  Innerliche 
derfelben  fich  darauf  beziehet,  ob  die  Krankheit 
von  unferen  Sinnen  wahrgenommen  werden 
kann,  fich  den  Sinnen  ( des  Kranken  oder  des 


Arztes  ) aüfsert,  oder  nicht,  ob  fie  (ich  der  Sinn« 
lichkeit  darfteliet  oder  nur  vom  Verftande  vor- 
geftellet  werden  kann. 

§»  104. 

Daher  können  wir  keineswegs  die  der 
Bruftentzündung  zu  Grunde  liegende  Krankheit 
für  eine  örtliche  der  Bruftorgane  anfehen,  ob- 
gleich hier  das  gröfste  Leiden  in  diefen  Theilen 
ift;  der  Durchfall,  die  Kolik,  die  Ruhr,  u.  d. 
gl.  können  nicht  für  Wirkungen  örtlicher  Krank- 
heiten aus  dem  Grunde  angefehen  werden , weil 
in  vielen  Fällen  das  offenbare  Leiden  blofs  im 
Unterleibe  vom  Kranken  wahrgenommen  wird. 
Ein  gleiches  gilt  von  der  Bräune,  dem  Glieder- 
reifsen,  Podagra,  Trifmus,  Tetanus,  u.  f,  f. 
Eben  fo  wenig  darf  jedes  Fieber,  Convulfionen, 
Schmerzen  und  andere  Formen  des  Uebelbe- 
findens  aus  dem  Grunde  für  Wirkungen  allge- 
meiner Krankheit  angefehen  werden,  . weil  das 
Uebelbefinden  fleh  über  den  ganzen  Organifmus 
verbreitet.  Denn  wirklich  lehret  die  Erfahrung, 
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dafs  allgemeines  Uebelbcfinden  in  vielen  Fallen 
auf  blofs  örtliche  Kur ; örtliches  Uebeibefiiideii 
hingegen  nur  allein  auf  allgemeine  Kur  weichet, 

§.  105* 

Dafs  das  allgemeine  Uebelbefindcn  von  Ört- 
licher Krankheit  fympathifch  fey,  nahmen 
bisher  viele  Pathologen  an.  Allein  fie  hatten , 
da  fie  doch  die  Ausfprüche  des  Vaters  Hippo- 
crates  fo  fehr  erheben , auch  einen  derfelbeu , 
der  unter  die  richtigften  und  güindliclxften  ge- 
höret, nie  vergefsen  follen,  nämlich  in  dem 
lebenden  Organifmus  ift  alles  Sympathie.  Denn 
hieraus  folget , dafs  folehe  Erklärungen  fehr 
wenig  befriedigend  feyn, 

§.  Io6. 

Der  Ausdruck  gaftrifcher,  venöfer  oder 
ähnlicher  Karacter  d?r  Krankheit  deutet  wohl  auf 
keinen  anderen,  richtigeren  Begriff,  als  dafs  die 
Krankheit , welche  gewifsen  Formen  des  Uebel- 
befiadens  zu  Grunde  liegt,  im  Darmkanale  und 
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den  damit  zunj^chft  verbundenen  Organen  oder 
in  den  Blutgefäfsen  ihren  beftimmteii  Sitz  habe, 
und  dafs  das  Uebelbefinden,  die  Erfcheinungen 
dcfselbea  ,im  ganzen  Organifmus  hievon  als  dem 
Urfachlichen  abhange^  Nach  folchein  Begriffe 
wäre  aifo  die  Krankheit  örtlich.  Sehr  gewöhn- 
lich gründete  man  darauf  die  hauptfächlichfte  Di- 
agnofe  der  Krankheit  bey  fehr  vielen  Formen 
des  Uebelbefindens.  Nach  richtigen  SchlüfTen 
aus  den  Fundamentalfätzen  der  Brown’ fchen  The- 
orie wäre  nun  fchlcchterdings  eine  folche  Diag- 
nofe  mangelhaft^  irrig  und  trügerifch.  ‘ Wir 
werden  diefen  Satz  beweifen. 

§.  107. 

Vor  allem  erinnern  wir^  dafs  nach  diefer 
Theorie  die  Diagnofe  in  bisher  erwähnter  Hin- 
ficht  nur  auf  die  im  vorigen  Abfchnitte  f §.  25 — 
37.J  erwähnten  Kriterien  gebauet  werden  könne, 
müfse^ 

a)  Als  allgemein  mufs  die  jeder  Form  des 
Uebelbefindens  zu  Grunde  liegende  ' Krank- 
heit beftimmet  werden  , wenn 


l)  die  Schädlichkeiten  von  deren  Einflufsc 
man  überzeugt  ift,  dals  er  in  Cauläl  - Ver- 
bindung mit  der  beflimmten  Form  de» 
Uebelbefindens  ftehet , von  der  Art  waren, 

dals  fie  auf  die 

1 

Stärke  der  Erregung  im  Organifmus  nächfte 
verändernde  Einwirkung  machten , dafs  fic 
geradezu  die  Totallumme  incitirender  Po- 
tenzen beträchtlich  auf  einmal  vermehrten 
oder  verminderten  , dafs  alfo  das  nächfte 
Product  ihrer  Einwirkung  eine  zu  ftarke  oder 
zu  fchwache  Erregung  des  Organifmus  war* 

5)  Wenn  die  Lebens  - Function  fowohl  über- 
haupt, als  jede  befondere  Lebensaction  nach 
der  Einwirkung  der  offenbaren  incitirenden 
Schädlichkeiten  der  Wahrnehmung  nach 
anfangs  keine,  dann  nach  und  nach  nur 
fall  unmerkliche  Veränderung  erlitt,  wor- 
auf denn  kleinere  aber  ftch  immer  ( doch 
bald  fchncller,  bald  ungleich  langfamer) 
vermehrende  Unpäfslichkeit  und  endlich 
crft  auffallendes  üebelbcfinden  eintrat,  d,  u 


Erregbarkeit  und  die 


wenn  dem  offenbaren  Uebelbefinden  eine 
Neigung  dazu  ^ der  Krankheit  eine  Oppor- 
tunität vorherging, 

3)  Wenn  das  Uebelbefinden  bey  Vermind- 
erung  oder  Vermehrung  der  Totalfumme 
incitirender  Potenzen  offenbar  entweder  fleh 
verfchiimmerte  oder  gelinder  wurde, 

§.  ic8. 

b)  Als  örtlich  hingegen  mufs  die  Krankheit 
bey  jeder  Form  des  Ucbelbefindens  , fey  fic 
welche  nur  immer,  beflimmet  werden: 

l)  Wenn  die  Schädlichkeiten,  von  welchen 
wir  überzeugt  find  , dafs  fie  in  Caufal  - Ver- 
bindung mit  dem  Uebelbefinden  flehen, 
von  der  Art  find,  dafs  fic  keineswegs  auf 
die  Veränderung  der  Erregbarkeit  und  der 
Stärke  der  Erregung  im  ganzen  Organifmus 
geradezu  wirkten , dafs  das  unmittelbare 
Product  ihrer  Einwirkung  vielmehr  eine 
Veränderung  in  der  Mifchung  , dem  Zu- 


fammenhange  desjenigen  Theiles  war, 
wornach  fie  geradezu  wirkten. 

2)  Wenn  das  offenbar  wahrnehmbare  üebei- 
befinden  fogleich  eintrat , fo  wie  die  ein- 
dringenden Schädlichkeiten  gewirket  haben. 

3)  Wenn  Verminderung  oder  Vermehrung 
der  Totaifumme  incitirender  Potenzen  kein- 
en offenbaren  Einflufs  auf  Verftärkung 
oder  Verminderung  des  Uebelbefindens 
aüfserte,  dalselbe  bey  folchen  allgemeinen 
Kuren  fich  fafl  an  Heftigkeit  gleich  blieb  y 
oder  doch  nicht  diefen  Einflüfsen  pro- 
portional zu  - oder  abnahm. 

§.  109. 

‘ Aus  den  hier  (107-108.)  erwähnten  Krite- 
rien läfst  fich  nun  die  erfle  diagnoflifche  Bc- 
flimmung  am  ficherften  feftfetzen.  Noch  haben 
wir  im  vorigen  Abfchnitte  (33-37.)  nachHrn.Jof. 
Frank  einiger  erwähnet,  die,  befonders  in  Ermang- 
lung der  gehörigen  Bekanntfchaft  mit  den  eben 


gedachten , bey  unüberwindlichen  Hindernifsen 
in  der  genauen  und  vollftändigen  Unter fuchung, 
uns  leiten  können» 

§.  HO» 

Der  angebliche  gaftrifche  oder  venöfe 
Karacter  der  Krankheit  ( morbi  indoles  gaftrica» 
venofa  ) rühret  in  den  allerm elften  Fällen  von 
dem  Einflufse  incitirender  Schädlichkeiten  her» 
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wodurch  die  Totalfumme  incitirender  Potenzen 
entweder  beträchtlich  vermindert,  oder  zu  enorm 
auf  einmal  vermehret  wurde»  Das  unmittelbare 
Product  war  durchgehends  Veränderung  der  Stärke 
der  Lebens -Function»  Der  fogenannte  gaftrifche, 
fo  auch  am  öfteften  der  venÖfe  Karacter  beruhet 
faft  durchgehends  auf  Schwäche , fie  fey  direct , 
oder  indirect  erzeuget  worden  j in  feltenern  Fällen 
jedoch  auch  auf  vermehrter  Stärke.  Er  entftehet 
meiftens  nur  nach  und  nach,  wird  dann  nur  all- 
mälig  wahrnehmbar  und  heftiger,  und  eine  all. 
gemeine  incitirende  Kurmethode  ift  meiftens  hin- 
reichend , ihn  gänzlich  zu  heben.  Kurz,  erbe- 
ruhet meiftens  auf  allgemeine  Kranklieit, 


§.  III. 

til  allen  folchen  Fällen  aber  ift  die  Diagnofc 
ganz  irrig  gefallet,  ^srenn  man  den  Sitz  der  Krank- 
heit gerade  in  dem  Darmkanale  , dem  Magen, 
und  den  mit  diefen  zunächA  verbundenen  Theilen 
ausfchliifsig  annehmen  wollte*  Die  Krankheit  ift 
allgemein  im  ganzen  lebenden  Organifmus  , nur 
dafs  fie  in  vielen  Fällen  in  etwas  höherem  Grade 
in  diefen  oder  jenen  Organen  exiftiret,  und  da- 
durch diejenigen  Erfcheinungen  hervorbringet,  die 
man  bisher  als  gaftrifche  u d,  gl.  Zeichen  anfah. 
So  kann  man  z.  B.  von  einem  höheren  Grade 
der  Schwäche  der  Lebens  Verrichtungen  im  Magen, 
Darmkanale , in  den  zunächft  damit  verbundenen 
kleinen  und  gröfseren  Organen  die  eingefchränkte 
Efsluft,  die  belegte  Zunge,  die  Neigung  zum  Er- 
brechen , den  Übeln  Gefchmack , das  Drücken 
des  Magens , den  Ekel  vor  Speifen , den  härt- 
lichen  Unterleib,  die  Conüipation,  die  fcharfen 
Excrementen , die  Blähungen , u.  f*  f.  füglich  er- 
klären. Eine  incitirende  Heilmethode  hebet  fie 
in  unzähligen  Fällen,  eine  Methode  alfo , die  auf 
die  Erregbarkeit  und  die  Lebens  - Function  des 
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ganzen  Organilmus  wirket.  In  allen  folchen 
Fällen  exiftiret  alfo  keineswegs  topifche,  fondern 
allgemeine  Krankheit,  die  nur  in  gedachten  Or- 
ganen beträchtlicher  als  in  andern  Theilcn  ifl. 

§.  II2. 

Gaftrifch  ( oder  was  einerley  ift,  örtlich, 
und  zwar  im  Unterleibe  fitzend  ) kann  alfo  keine 
Krankheit  von  der  Art  heifsen , fondern  nur  eine 
folche , welche  durch  eindringende  Schädlich- 
keiten , die  geradezu  auf  die  gedachten  Organe 
wirkten,  entfland,  z.  B.  durch  Ueberladung  mit 
Speifen , durch  fehr  unverdauliche  Dinge  , durch 
zu  gähes  Trinken,  durch  verfchluckte  ätzende, 
Gifte , durch  draflifche  Brech  - oder  Purgirmittel , 
fcharfe,  fchneidende,  ftechende,  brennende  Körp- 
er, u.  f,  f,  wie  Hr.  Jof.  Frank  fehr  fchön  be- 
merkte. Nicht  feiten  entliehen  bey  folchen  ganz 
ähnliche  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens , wie 
bey  allgemeiner  Krankheit.  Defto  genauer  inufs 
die  Diagnofe  hierüber  feyn. 
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§.  II3* 

Die  Meinung , dafs  Säfteverdcrbnifse  und 
Ablagerungen  derfeiben  Urfache  folcher  Formen 
des  Uebelbefindens , folglich  die  Krankheit  fey, 
wird  allmälig  von  den  denkenden  Köpfen  ver- 
worfen, da  man  immer  mehr  fleh  überzeuget, 
dafs  folche  Verderbnifse  felbfl  blofs  Wirkungen 
' der  Krankheit  feyn , dafs  diefeiben  aifo  ihren 
Grund  in  fernerem  Urfachlichen  haben,  welches 
als  die  wahre  Krankheit  angefehen  werden  müfse. 
Diefes  gilt  von  den  fogenannten  Unreinigkeiten 
der  erflen  Wege , den  fogenannten  Schärfen, 
Krankheits  - Materien , u.  f.  f. , wie  man  fie  in 
Fiebern,  Durchfällen,  Dylpepfien,  Gliederreifsen, 
Podagra,  Arthritis,  Keichhuften,  u,  f.  f.  annahm* 
Die  Diagnofe,  die  man  alfo  auf  folche  hypotheti- 
fche  oder  gar  chimärilche  Annahmen  gründete, 
nach  der  man  z.  B,  die  Fieber  in  rheumatifchc , 
gallichte,  fchleimichte  , faulichte , u.  f.  f,  ein- 

theilte,  und  darauf  die  Beftimmüng  gründete,  mufs 
alfo  nach  unferer  Theorie , lo  wie  überhaupt 
nach  gefunden  Grundfätzen  als  irrig,  ungegründet 
und  fchädlich  angefehen  werden* 


§.  II4. 

In  Riickficht  diefes  Erften  ^ und  ’ ,t5en  dar- 
um hauplfächiichften , Punctes  der  Diagnofiik  hat 
nun^  nach  dem  bisher  ( §.  102  - 113.  erwähnten 
die  Brown’fche  Lehre  fehr  wichtigen  und  ver- 
ändernden Einflufs.  Derfelbe  ifi:  defto  merk- 
würdiger, da  es  hier  keineswegs  allein  eine  von 
den  zeitherigen  verfchiedene  Erklärungsart  der 
beftimmten  Form  des  Uebelbefindens  gilt,  wo- 
bey,  wie  es  bey  den  unzählichen  Reformen  in 
den  heilkundigen  Theorien  meiflens  der  Fall 
war , der  Heilpian  auf  dafselbc  hinauslaufend 
bleibt  > fondern  die  Kur  felbft  fehr  wefentliche 
Veränderung  erhält, 

§.  iif. 

So  wichtig.  Und  fo  noth wendig  aber  auch 
diefer  erfte  Punct  der  Diagnofe  ift ; fo  fcheinet 
doch  Brown,  feinen  eignen  Grundfätzen  zuwider, 
lieh  zu  unbedingt  ausgedrückt  zu  haben,  indem 
er  fagt : „ Die  einzige  Diagnofis  von  einiger 
Wichtigkeit  ift  diejenige , durch  welche  allge- 
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meine  Krankheiten  von  örtlichen , oder  lympto- 
inatifcliQ  ’ Zufällen , welche  das  ganze  Syftem 
mit  einiger  Aehnlichkeit  von  allgemeinen  Krank- 
heiten beunruhigen , unterfchieden  werden.“  Denn 
nur  dann  kann  die  Diagnofe  vollen  Werth  für 
den  Arzt  haben , wenn  er  nach  ihr  feinen  ganzen 
Heilplan  anordnen  kann«  Nun  dazu  ift  ihm  aller- 
dings diCj  eben  gedachte  Erkenntnifs  die  allererfte« 
am  wenigften  entbehrliche.  Allein  er  bedarf  noch 
mehrerer«  um  in  diefen  Stand  gefetzt  zu  werden. 
Die  Diagnoflik  mufs  lieh  daher  « felbll:  nach 
Brown’s  Theorie  mit  mehreren ' wichtigen 
Puncten  befchäftigen , wie  wir  fchon  oben  ($.101.) 
erwähnet  haben. 

I 

§.  iiG. 

Sowohl  die  Örtliche  als  die  allgemeine 
Krankheit  müfsen  alfo  nach  diefen  Puncten  näher 
beftimmt,  und  mehr  unterfcheidende  Merkmale  ihr- 
er Wefenheit  angegeben  werden.  Ueberdie  ört- 
liche wollen  wir  hier  keine  weitere  Unterfuch- 
«ng  anftcllen , fondern  blofs  die  Diagnofe  der 
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fchon  erkannten,  richtig  beftimmten  allgemei- 
nen Krankheit  noch  weiter  verfolgen, 

§.  ii7‘ 

So  wie  der  Arzt , ' nach  den  benlhrten 
Kriterien  ficher  ül,  dais  die  Krankheit  allgemein 
fey,  fo  ift  der  zweyte  wichtige  Punct  zu  be- 
flimmen  höchft  noth wendig : ob  die  Krankheit 
fthenifch,  d.  h in  zu  grofser  Stärke  der  Leb- 
ens - Function  beftehe , oder  ob  fie  afthenifch, 
d,  i,  in  Schwäche  der  Lebens  - Function  beftehe. 
Ift  es  das  letztere , fo  inufs  noch  beftimmet 
werden,  ob  die  Afthenie  der  Lebens  - Function 
direct,  d.  i.  geradezu  auf  wirkliche  Vermind- 
erung der  Totalfumme  incitirender  Potenzen  und 
der  abfoluten  Gewalt  des  Ineitamentes , oder 
rndirect,  d,  i.  erft  nach  dem  Zwifchenzuftande, 
der  fthenifch  war,  entftanden  fey. 

§.  ii8» 

Die  Beftimmungsgriinde  , Kriterien  zur  An- 
nahme fthenifchcr  oder  ( direct,  indirect ) afthen- 


ifcher  BefchafTenheit  ( diathefis ) der  Lebens- 
Function  haben  wir  fchon  im  vorigen  Abfchnittc 
( §.  44  - 53.  ) betrachtet»  Belehret  uns  nämlich 
mit  gehöriger  Accuratelse  angeftellte  Unterfuch- 
ung,  dafs  die  gegenwärtige  beftimmte  Form  des 
Ucbelbefindens  in  wirklicher  Caufal  - Verbindung 
mit  beträchtlicher  Verftärkung  der  Gewalt  de^  In- 
■ citamentes  durch  Vermehrung  der  Totalfumme 
incitirender  Potenzen  flehe  , fo  mufs  die , allge- 
meine Krankheit  für  fthenifch  erkläret  werden. 
Stehet  dicfelbe  hingegen  in  nothwendiger  Caufal- 
Verbindung  mit  beträchtlicher  Schwächung  der 
Gewalt  des  Incitamentes , fo  mufs  fie  für  a ft  h e n- 
ifch  erkläret  werden,  und  zwar  für  direct 
afthenifch,  wenn  das  Incitament  abfolute  Ver- 
minderung, d.  i.  durch  wirkliche  Verminderung 
der  Summe  incitirender  Potenzen  erlitt  j für 
indirect  afthenifch  hingegen  , wenn  die  Gewalt 
des  Incitamentes  hauptfächlich  relative  Vermind- 
erung erlitt,  nämlich  wegen  zu  grofser  Ver- 
minderung der  Erregbarkeit , durch  vorher  zu 
ftarkes  Incitament,  und  vorher , fchneller  oder  lang- 
färaer  vorüber  gegangener,  Sthenie  der  Erregung. 


§.  II9- 

Wir  miifsea  hier  ^ befonders  für  Aerzte  ^ 
'welche  in  der  praktifchen  Anwendung  diefer 
Theorie  noch  nicht  geübt  genug  find^  die  wicht»' 
igfte  aller  Bemerkungen  beyfetzen,  dafs  fchlecht- 
'‘erdiiigs  aui  wahre  ^ keineswegs  aber  auf  btofs 
anfcheiaende  Caufal  - Verb in d u n g zu  fehen 
fey^  wenn  der  Arzt  eine  richtige  Diagnofe  fällen 
wilL  Die  Urlaclie  mufs  unmittelbar  der  Wirk- 
ung voraus  gehem  Uebelbefinden  ill:  Wirkung 
der  Krankheit^  Krankheit  ift  Wirkung  des  Ein- 
flufses  der  Schädlichkeiten,  Nur  diejenigen  in- 
eitirenden  Schädlichkeiten  können  daher  als  in 
Caufal -Vcfbiiidung  mit  einem  beilimmtenZuftande 
des  Ucbelbefindens  flehend  angenommen  werd- 
en^ welche  gerade  dem  Zeitpunct  vorher  Ein- 
fiufs  hatten  ^ ehe  die  Opportunität und  dann 
die  immer  anwachfende  Krankheit  eintrat , wor- 
auf endlich  Unpäislichkeit,  nnd  zuletzt  die  aus- 
gebildete  Form  des  Üebelbefnidens  erfolgte^  Wir 
wollen  zur  Erläuterung  nur  etliche  Beyfpiele  an- 
führen. Wenn  auch  ein  Menfch  feit  Jahren  noch 
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fo  viel  Mangel,  Kälte,  u.  d*  gl.  fch wachende 
Einfliifsc  erlitt,  ^ flehen  diefe  doch  in  keiner 
Caufal » Verbindung  mit  dem  Zuflande  des  Uebel- 
befindens , welchem  Einflufs  von  grofser  Wärme, 
viel  befseren  Speifen  und  Getränken,  u.  d.gl. 
vorhergingen,  worauf  erfl  die  Neigung  zu  dem- 
felben  , und  bald  darauf  das  Uebelbefinden  felbft 
erfolgte.  Eben  fo  , wenn  ein  Menfch  vorher 
noch  fo  gut  lebte,  - viele  Reize  auf  fleh  wirken 
liefs , fo  werden  doch , wenn  vor  dem  Aus- 
bruche des  Uebelbefrndens  Verdrufs,  VerkUltung, 
Mangel  itn  gehöriger  Nahrung,  u.  d.  gl.  eintraten, 
diefe,  nicht  aber  jene  als  die  in  Caufal  - Ver- 
bindung flehenden  incitirenden  Schädlichkeiten 
anzufehen  feyn. 

§.  120. 

Durch  diele  beyden  Puncte  ( Allgemeinheit 
oder  OertHchkeit,  flhenifche  oder  aflhenifche  Bc- 
fchaflenheit  der  ( allgemeinen  ) Krankheit  ) — 
wird  die  ganze  Wefenheit  der  Krankheit  be- 
flimmet.  Weniger  wefcntlich  ifl  die  Uuterfcheid- 


ung  des  höheren  Grades  von  derfelben 
allgemeinen,  fthenifcheii  oder  aftheni^ 
fc  heil  Kran  kh  eit  in  befo  aderen  Th  eilen, 
obgleich  diefelbe  zum  hinreichenden  Behufe  zur 
Erklärung  der  mannigfaltigfleil  Formen  des  Uebel- 
befindens  dienet.  Aus  dem  in  den  Organen  der 
Brufthöhle,  des  Halfes  , in  gewifsen  Mufiveln, 
dem  Denkorgane  u^  £♦  f.  höheren  Grade  der 
Sthenie  als  im  üt^igen  Organifmus  iäfst  fleh  näm- 
lich die  Form  der  fthenifchen  Bruftentzündung 
(Peripneumonie)  Halsentzündung  (aagina)  des 
Rheumatifmus , der  Manie  u.C  £♦  erkJären.  Gleich- 
es gilt  auch  von  afthcnifcher  BefchafFenheit, 

I2I, 

Nach  Brownes  Theorie  mufs  bey  allge- 
meinen Krankheiten  das  größere  Leiden , der 
höhere  Grad  der  Krankheit  in  einzelnen  Theilen 
keineswegs  als  das  Hauptfächlichfte  der  ganzen 
Krankheit,  das  Leiden  des  übrigen  Organifmus 
darf  keineswegs  für  Symptom  oder  fympathifche 
Folge  von  jenem  angefehen,  vielmehr  mufs  jenes 
nur  als  ein  Theil  der  Krankheit  des  ganzen  Or- 


ganifmus , und  die  Krankheit  des  Ganzen  für  uii« 
gleich  wichtiger  als  das  grötsere  Leiden  einzeln^ 
er  Theile  angefehen  werden.  Die  Erfahrung, 
der  glückliche  Erfolg  der  Heilmethoden  ^ die 
darnach  angeordnet  werden^  beftatiget  die  Richt- 
igkeit folcher  Lehren,  da  auch  der  grofste  Grad 
derfelben  Krankheit  in  einzelnen  Organen , Welche 
den  ganzen  Organifmus  viel  gelinder  befallen 
hat,  durch  die  allgemeine,  fftenifche  oder  an- 
tiflhenifche  , Heilmediode  befeitiget  wird*  Die 
Eintheilung  und  Beftimmmig  innerlicher  Krank- 
heiten in  idiopatliifche  und  fympathiiche  ift  da- 
her > fo  wie  auch  die  in  feflfitzende  ( fixi  ) und 
her  umirrende  ( vagi  morbi  ) in  Rückficht  der 
Kur  faft  von  gar  keinem  bedeutenden  prakt- 
ifcheit  Werthe, 

§.  1^6* 

Der  zu  hohe  Grad  der  allgemeinen  Krank- 
heit in  einzelnen  Theilen  kann  aber  doch>  ( dä 
zuletzt  auf  zu  hohem  Grade  der  Schwäche  felbfi 
Aufhören  aller  Erregung  in  folchen  Theilen  er- 
folget ) in  einer  andern  HinfiGht  von  dem  Arztö 
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jiidit  überfehen  werden,  weil  bey  lölehem  Zu- 
/laiide  örtliche  Krairkheit  entftehet.  Sie  beftehe 
in  ErfchlafFung.'oder  Rigidität,  in  Entmifchung, 
Vereiterung,  oder  in  welcher  krankhaften  Ver- 
linderung  der  Organifation  laur  immer.  Je  mehr 
nun  der  zu  fehr  afficirte  Theil  zur  Erhaltung  des 
Lebens  uneiitbehriich  ift , defto  mehr  Gefahr  für 
das  Leben  erfolget^  defto  fchleunigere  Hilfe  ift 
nöthig.  In  Rücklicht  der  Prognoftik  und  der 
ärztlichen  Behutfamkeit  ift  daher  folche  Betracht, 
ting  allerdings  von  .praktifchem  V/erthe  , und 
mufs  es  feibft  nach  Br^wn’s  Theorie  feym 

Daraus  können  wir  aber  mÄ  Grunde  fchliefs- 
cn^  dafs  die  Diagnofe  der  Krankheit  durch  diefe 
Theorie  wichtige  Veränderung  und  befondere  Be- 
ftimmtheit  erhalle,  wie  fie  diefeibe  durch  die  bis- 
her gen  Theorien,  die  Humoralpathologie  und  Ner- 
venpathologie  nie  erhielt.  Freylich  find  den^ 
felben  die  neulichft  von  dem  gelehrten  Hrn. 
Reil  anfgeftellten  Lehrfätze  ebenfalls  nicht  fehr 


giinftig.  Doch  entfcheidende  Gründe  beyzu- 
bringen  ifi  hier  der  Platz  nicht.  Genug  dafs 
■wir  hier  anzeigen  , dafs  nach  der  Brown’fchen 
Theorie  der  Sitz  der  innerlichen  Krankheit  nie 
in  einzelnen  Organen  aufgefucht  wird , fondern 
fie  als  allgemein , in  eigentlichem  Sinne , d.  i. 
durch  den  ganzen  erregbaren  Organifmus  , ob- 
gleich nicht  immer  gleichmäfsig  verbreitet  an- 
genommen wird. 


§.  134* 

In  den  fammtlichen  zeitherigen  Lehrbüch- 
ern der  Pathologie  i ft  die  Eintheilung  der  Krank- 
heit in  Krankheit  der  feften  (ftarren)'und 
die  der  flufsigen  Theile  ( morbus  foli- 
dorum  et  fluidorum)  berühmt.Nach  diefer  wird  alfo 
das  im  Organifmus  dem  Ubelbefinden  zu  Grunde 
liegende  Urfachlichc  bald  in  den  ftarren  , bald 
in  den  flufsigen  Theilen  des  Organifmus  aufge- 
fuchet.  Sollte  diefe  Eintheilung  nicht  blofs  Ein- 
theilung für  den  Gebrauch  in  Lehrbüchern  und 
zum  Katheder  vortrage  feyn;  fo  müfste  fie  auch 
für  die  Diagnoftik  wichtig  leyu. 


§•  12^ 

Allein  da  Krankheit  immer  als  eine  Be- 
fchaffenheit  des  Organifmus  gedacht  werden  mufs, 
die  als  Urlachliches  dem  Uebelbefinden  zu  Grunde 
lieget,  und  da  nur  ftarre  Theile  organlfch  feyn  * 
können  ; fo  irt:  es  fchon  Irrthum  , V er'anderungen 
der  iSäfte  ( Flufsigkeiten  ) Krankheit  zu  nennen, 
wenn  fic  auch  mit  Erzeugung  gewifser  Formen 
des  Uebelbefindeiis  in  Caufal  - Verbindung  flehen 
Ferner  da  die  Brown^fchc  Theorie  lehret 
dafs  Säfteverderbnifse  immer  als  Wirkungen  alh 
gemeiner  oder  örtlicher,  oder  auch  von  beyden 
vcrmifchter  Krankheit  angefehen  werden  miifsen, 
fo  kann  nach  derfelben  Theorie  keineswegs  von 
daher  irgend  eine  Bedimmung  der  Krankheit  her- 
genommen  werden^  da  hiedurch  vielmehr  Wirk- 
ungen der  Krankheit  , als  die  Krankheit  felbfl: 
beftimmet  würde^ 

Die  ßeftimmungen  ( Diagnofen  ) der  Krank- 
heit als  biliös^  fchleimigt^  faulicht^  eiit- 


Man  fchc  moinc  Uatcrfuchvingcn  über  Pathogcnic  I.  Th.  V.  §.S3-89* 
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zündlieh  ( wenn  man  hiedurch  eine  he- 
ftimmte  BefehafFenheit  der  Safte  bezeichnet  ) 
rheum  ati  fch  , katharrhal'i  fch  , arthri- 
tifch^  fcrophulös^  fcorbutifeh^  h £ 
^ wenn  man  hiebey  an  folche  fogenannte  Scharf- 
en oder  Krankheitsftoffe  denket ) werden  daher 
von  diefer  Theorie  als  irrig,  verworfen.  Alles, 
was  nach  diefer  Tlreorie  angenommen  weiden 
kann>  dafs  oft  die  mannigfaltigften  Verderb- 
nifse  der  Säfte  als  Folgen  allgemeiner  Krank- 
liciten  en^tftehen  können  , wirklich  entftehen 
müfsen , oder  dafs  in  manchen  Fällen  folche 
Verderbnifse,  Concrementen,  irrige  Ablagerungen 
als  örtliche  j eindringende  Schädlichkeiten  wirkea;^ 
und  als  folche  behandelt  werden  müfsena 

S-  127^ 

Eben  dafselbe  gilt  auch  von  den  fogenamiten 
Schärfen,  faulichter,  alkalifcher^  fau- 
rcr^  ranzichter,  muriatifcher  u.  d,  gh 
BefchaffenheiU  Ihre  wahre  Exidenz  im  leb- 
enden Körper  \yird  mit  Grunde  bezweifelt,  und 
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füllte  auch  eine  Neigung  dazu  im  lebenden 
Körper  entliehen.  ^ fo  mufs  eine  Abweichung 
der  Lebensverrichtungen  der  Organe  von  ih’:er 
gehörigen  Stärke  vorhergehen.  Sie  müfste  nach 
diefer  Theorie  als  blofse  Folgen  betrachtet  werden* 
Eine  Diagnofe  der  Krankheit  kann  alfo  nach  diefer 
Theorie  keineswegs  von  daher  genommen;»  für 
gründlich  gehalten  werden, 

§♦  128. 

Die  Stockungen  ( Stafes  ) und  Ver- 
flopfungen  ( obllructiones ) die  Infarctus, 
weiche  man  bisher  nur  zu  oft  als  das  Urlach- 
liche  bellimmter  Formen  des  Uebelbefindens  an- 
gab^  z*  B,  bey  Hypochondrie,  langwierigen  Fieb- 
ern, u.  d.  gl.  werden  durch  die  Refuitate  der 
BrownTchen  Theorie  in  den  meillen  Fällen  ver- 
worfen, ihre  Annahme  fehr  eingefchränket , die- 
fclben  immer  für  Wirkungen  fchon  vorher  ex- 
iftircnder  Krankheit  angegeben^  fo  wie  auch  die 
Erfahrung  in  fehr  vielen  Fallen  lehret,  dafs  alle 
Anzeigen  derfelbeu  verfch winden , ohne  dafs  ge- 
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radezu  nach  den  ehehin  gewöhnlichen  Kurme- 
thoden dagegen  verfahren  wurde.  Die  Diagnofe 
der  Krankheit , als  einer  innerlichen  kann  daher 
folehe  Dinge  nicht  aufnehinen. 

§.  129. 

. Eben  fo  werden  aber  auch  Ueberflufs 
und  Mangel  an  Blute  oder  anderen  Saften, 
er  fey  Örtlich  oder  allgemein , fo  wie  der  ver- 
flärkte  oder  fchwächere  Umlauf  derfelben , jede 
Verderbnifse  der  Safte,  die  Zurückhaltung,  das 
Zurücktreten  gewifser  Säfte,  die  zu  haüfige  oder 
verminderte  Ab  - oder  Ausfonderung  derfelben, 
die  Metaflafen  u.  f f.  in  manchen  Fällen  für 
blofse , unftatthafte  Hypothefe  , in  anderen  für 
blofse  Folgen,  Wirkungen  der  fchon  vorher  ex- 
iftirenden  Krankheit  erkläret,  und  diefe  Theorie 
verbeut  daher,  'folehe  als  die  Krankheiten,  welche 
den  beftimmten  Formen  des  Uebelbefindens  zu 
Grunde  lägen,  zü  beßimmen. 


§.  130. 
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§•  130- 

pa  die  Brown’fche  Theorie  blofs  ver- 
ftärkte  (Sthenie)  oder  gefchwächte  (Afthenie) 
Lehens  - Function  des  ganzen  Organifmus  wegen 
verftärkter  oder  gefchwächter  Gewalt  des  Inci- 
tamentes  unter  die  allgemeinen  Krankheiten  zählet ; 
fo  fchiiefsct  diefelbe  auch  jede  Beftimmung  all- 
gemeiner, innerlicher  Krankheiten  als  irrig  aus, 
welche  auf  ErfchlafFung  oder  Straffheit 
der  Fa  fern,  auf  zu  geringem  oder  zu  grofs- 
em  Tone  derfelben  beruhte  5 auch  die  zu  g r o fs e 
oder  zu  geringe  Empfindlichkeit,  Reiz- 
barkeit,  zu  ftarke  oder  gcfchwächte 
Lebenskraft  können  nicht  folche  Diagnofe  an- 
geben. Dafs  der  grofse  Denker  Brown  und 
die  würdigen  Bearbeiter  feiner  Lehre  manche 
folche  Stellen  einfliefsen  lafsen  , die  dem  eben 
gedachten  zu  widerfprechen  feheinen ; kann  diefe 
Annahme  nicht  umftofsen , indem  irrige  Aus- 
drücke auch  von  den  gröfsten  Männern  vorge- 
tragen werden  können , und  da  wir  nicht  fo- 
wohl  auf  die  Ausdrücke  als  auf  den  Geifi:  der 
ganzen  Lehre  fehen  müfsen  , um  hierüber  eia 
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richtiges  Urtlieil  fällen  zu  können.  Und  nach 
die  fen  find  d e erwähnten  Veränderungen  ent- 
weder  für  örtliche  Krankheiten^  oder  für  Wirk-* 
ungen,  Folgen  allgemdner  Krankheiten  zu  be- 
trachten. 

§•  131^ 

Dafs  die  jährliche  Krankheitsconft k 
tutioa  ( Conftitutio  annua  ) im  Winter  ent- 
zündlich , im  Frühlinge  mehr  fchleimig  ^ im 
Sommer  biliös  und  faulicht^  im  Herbfte  fchleim- 
igt  fey,  oder  welche  Modificationen  verfchiedene 
berühmte  Männer  fonft  noch  annahmen , dafs 
die  Krankheiten  durchgehends  von  diefem  Ka— 
racter  zu  jeder  beflimmten  Jahreszeit  etwas  an- 
nehmen, war  von  Sydenham^  Grant^  Stoll 
und  mehreren  für  intefefsante  und  nie  aufser 
Acht  zu  lafsende  Thatfache  angegeben  worden. 
Die  Diagnoftik  mufste  daher  nach  denfelben 
immer  auf  folche  Rückficht  nehmen.  Allein 
nach  Brown^’s  Theorie  finkt  der  Werth  diefer 
Annahme  ungemein,  mehr  noch,  als  er  bisher 
ohnehin  fchon  fank*  Denn  fchon  gefchiehet  es 


darum,  '«'■eil  diefe  Theorie  die  förmlichfte  Wi- 
derlegung der  ehehiii  aufgeftellten  Humoralpa- 
rtiologleift,  woher  die  gedachte  Annahme  haupt. 
fachlich  entfprangk  Biliöfe  > biliösrheumatifche, 
fchleimigte  , Katharrhalifche , entzündliche,  faul- 
ichte  u,  d.  gh  Krankheiten  nach  dem  Sinne  der 
ehemaligen  Humoraipathologie  gehören  nämlich 
unter  die  unerweislichen  Hypothefen  und  irrigen 
Lehrfätze  der  medicinifchen  Theorie» 

§.  I$2» 

Ferner  wird  in  der  Brown’fchen  Lehre  die 
Kälte  für  fchwächend  angenommen  ; entzünd- 
liehe , oder  nach  der  neuern  Benennung  (da  Ader- 
iafs  fammt  der  ganzen  fchwächenden  Heilmethode 
dagegen  empfohlen  wurde  ) fthenifche  Krank- 
heiten können  alfo  durch  die  Kälte,  als  der 
Wintertemperatur  keineswegs  entliehen , wenigft- 
ens  nicht  durch  Kälte  allein  herbey geführt. 
Der  Grund  von  folchen  mufs  in  ganz  verfchied- 
enen  Schädlichkeiten  aufgeliichet  werden.  Gegen 
das  Ende  des  Winters  herrfchen  vielmehr  ge- 


•wohnlich,  felbft  -während  der  ftrengften  Kälte 
die  allermeiften  aflhenifchen  Krankheiten  von 
gröfstem  Grade  der  Heftigkeit,  z.  B,  der  darauf 
beruhende  heftige  Synochus  und  Typhus. 

§♦  133* 

Ueberhaupt  mufs  der  rationelle  Arzt  nacli 
den  Refultaten  der  Bro-wn’fchen  Theorie  alle 
incitirenden  Schädlichkeiten  genau  erforfchen, 
wenn  er  fich  über  die  Wefenheit  der  Krank- 
heit richtig  belehren  will.  Der  Einflufs  der  Jahr- 
eszeiten iß  fehr  veränderlich , und  kann  doch 
immer  nur  Eine  von  diefen  Schädlichkeiten 
geben.  Die  Befchaffenheit  der  Lebens  - Function 
verhält  fich  aber  wie  die  Gewalt  des  Incitamen- 
tes,  diefe  wie  die  fämmtliche  Totalfumme  aller 
incitirenden  Potenzen,  fic  feyn  Schädlichkeiten 
oder  nicht.  Der  Einflufs  der  Witterung  zu  jeder 
beftimmten  Jahreszeit  ift  daher  zwar  fehr  wichtig, 
und  mufs  immer  genau  von  dem  Arzte  erwog- 
en , nie  aber  für  fo  hoch  angefehen  werden, 
dafs  fie  den  ganzen  Karacter  aller  Krankheiten 
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zu  beftimmten  Zeiten  bilden,  oder  doch  fogar 
fehr  umändern  köivie, 

§•  I34‘ 

Die  Begriffe  von  flehender  ( morbus  fla- 
tionarius  ) epideniifcher , endemifcher, 
Volkskrankheit;,  behalten  nach  diefer  neuen 
Theorie  mehr  praktifchen  Werth,  als  die  eben 
gedachten.  Aber  dennoch  wird  die  Gränze  auch 
von  ihrem  Einflufse  ( follten  wir  nicht  behaupten 
i können  , nach  richtigen  Gründen  ? ) um  vieles 
eingefchränket.  Der  Arzt  wird  nämlich  nach 
diefer  Theorie  ernflhaft  dahin  gewiefen , bey 
jedem  kranken  Individuum  die  flrengfle  Unter- 
fuchung  nach  den  im  erflen  Abfchnitte  berührten 
Kriterien  anzuflellen  , nie  von  der  Analogie, 
herrfchenden  Conflitution  allein  fleh  zu  einem 
Schlufse  auf  den  Karacter  der  individuellen  Krank- 
heit verleiten  zu  lafsen,  da  Contagien,  Miafmen, 
und  andere  univerfelle  incitirende  Schädlichkeiten 
doch  nur  Einzelne  find , und  die  übrigen  , fb 
wie  das  Verhältnifs  zu  der  Befchaflenheit  des  indi- 
viduellen Organifmus  nie  afifser  Acht  zu  lafsen  find. 
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§. 

Die  Bertiminüng  und  Eintlieilung  der  Krank- 
heit in  periodifche  und  irreguläre  mochte 
nach  Brown’s  Thj-orie  von  ungleich  geringerer 
praktifcher  Wichtigkeit  feyn,  als  es  Hr.  Medicus 
*)  angibt ^ es  fey  denn,  dafs  wir  dadurch  auf 
die  Erhöhung  und  Verminderung  der  Krankheit 
^u  bellimmten  oder  ganz  unbeftimmten  Zeiten 
aufmerkfam  gemacht , und  für  die  praecife  An- 
wendung der  fchicklichen  Heilmethode  einige 
Winke  dadurch  erhalten.  Denn  fowohl  fthenifche 
als  afthenifche  Diathefis  kann  übrigens  in  gleichenl 
Grade  der  nicht  periodifch  fo  Wie  der  periödifch 
fich  einflell enden  Form  des  Uebel  befind ens  zu 
Grunde  liegen,  und  die  Erfahrung  lehret,  dafs 
derfelbe,  Incitament  fch wachende  oder  verftärk- 
ende  , Heilplan  in  gleichem  Grade  angewendet 
auf  diefelbe  Weife,  mit  gleichem  Glücke  perio- 
difche , wie  nick  periodifche  , Krankheit  und 
Form  des  Uebelbefindens  hebet, 

§*  336, 

In  feinem  Werke  über  pcriociiföiic  Krankheiten, 
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§.  136. 

Aus  allem  dem  ( ,§.  94  ♦ 134  ) folget,  dafs 
die  Diagiioftik  in  Rückficht  der  Befiimmung  der 
We  feil  heit  der  Krankheit  nach  Brownes 
Theorie  hauptfächlich  auf  die  zwey  Puncte 
feheii  müfse, 

a)  ob  die  Krankheit  örtlich,  oder  ob  fie  all- 
gemein fey  ? 

b)  Wenn  fie  allgemein  ifl,  ob  Sthenie  der 
Erregung  oder  ob  Afthenie  und  zwar  ob 
directe  oder  indirecte  Afthenie  exiftire? 

Die  übrigen  Gefichtspuncte , nach  denen  man 
bisher  die  Krankheiten  beftimmte,  ihren  wefent- 
lichen  Karacter  von  jeder  anderen  unterfcheiden 
wollte,  werden  hier  als'  irrig,  uugegründet  hy- 
potheüfch  oder  doch  in  Rückficht  praktifcher 
Refultate  für  unwichtig  erkläret 

§•  137- 

Wegen  der  verfchiedenen  Mifsverftändnifse , 
die,  uiiferem  Dafürhalten  nach,  noch  immer  bey 

(9) 
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den  bisherigen  Urtheilen  riber  die  Brown’fche 
Theorie  und  ihre  praktifchen  Refuhate  herrfchen, 
möchte  es  nöthig  feyn  , hier  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  eben  berührten  Gegenhände 
beyzufetzen.  Vor  allem  mochte  es  aus  den 
Fundamental  - Sätzen  diefer  Theorie  als  ncth- 
wendiges  Refultat  folgen  , dafs  die  Diagnofe 
der  Krankheit  in  Rücklicht  ihrer  Wefenheit  kein- 
eswegs aus  der  fogenannten  Zeichenlehre  ( Se- 
miotik ) fie  mag  nun  die  fogenannten  pathog- 
nomifchen  fo  wie  die  weniger  wefentlichen  Er- 
fcheinungen  auch  mit  gröfster  Genauigkeit  auf- 
ftellen  , hergenommen  werden  dürfe.  Immer 
mufs  nach  derfelben  der  Arzt  auf  die  Befchaff- 
enheit  der  Einflüfsc  fehen,  deren  Product  die 
KrJinklieit  ift* 

§.  13S, 

Jene  pathognomifchen  Zeichen  ( Erlchein- 
ungen  ) werden  uns  , daher  auch  nur  in  Stand 
fetzen,  die  beftimmte  Form  des  Uebelbefindens 
bezeichnen  zu  können , keineswegs  aber , aus 
ihnen  allein  wenigftens  nie  weder  die  Oertlich- 


keit  oder  Allgemeinheit^  noch  den  flhenifchen 
oder  afthenifcheii  Karacter  mit  einiger  Gewifs- 
heit  zu  beftimmen.  Obgleich  B r o w n Erwähn* 
ung  von  Erfcheinungen  thut^  welche  der  fthen- 
ifchen  oder  aflhenifchen  BefchafFenheit  eigen  feyn 
füllen;  fo  fcheinet  aus  feinen  eignen  Fundamentah 
Sätzen  zu  folgen  3 dafs  er  hiedurch  keineswegs 
habe  , ohne  fich  zu  widerfprechen  ^ anzeigen, 
können  , dafs  folche  ausfchliifsig  als  Zeichen 
flhenifcher  oder  afthenifcher  Krankheit  allein  gelt- 
en könnten  , ohne  dafs  wir  auf  die  Einflüfse, 
welche  das  Urfachliche  herb ey führten,  das  wir 
Krankheit  nennen,  genau  achten^  und  überhaupt 
die  Unterfuchung  auf  die  oben  befchri ebene  Weife 
genau  anftellen.  Denn  die  Erfahrung  lehret^ 
dafs  diefelben  Erfcheinungen  bald  auf  StheniCj 
bald  auf  Aflhenie  jfich  gründen^ 

§.  139* 

Allein  eben  daraus  folget  es , dafs  der  Arzt^ 
welcher  nach  diefer  Theorie  praktiziren  will , 
einen  ungleich  fthärferen  Forfcherblick  und  Uü» 


terfuchungsgeift  befitzen  müfse,  als  nach  jeder 
andern  Theorie  , dafs  er  mit  der  Natur  im  ver- 
trauteften  Umgänge  flehen  müfse»  Denn  weil 
ihm  die  Auffuchung  der  Erfcheinungen  des  Uebel- 
befindens  hier  keineswegs  fichere  Winke  über  das 
Urfachliche  gewähret,  da  er  nie  nach  einer  Hy- 
pothefe  in  diefcr  Rückficht  greifen  darf,  fo  tnufs 
er  deflo  aufmerkfamer  auf  alle  möglichen  Ein- 
fliifse  , auf  ihre  Befchaffenheit  und  das  VerhUlt- 
nifs  derfelben  ziTüdim  individuellen  lebenden  Or- 
ganifmus  achten , und  freylich  auch  noch  mit  der 
gröfsten  Genauigkeit  das  allmälige  oder  plötzliche 
Erfcheinen  des  Uebelbefindens  in  genauem  hiflo- 
rifchem  Zufammenhange  bemerken» 

§.  140. 

Die  Bemühungen  der  Diagnofliker,  jeder 
beflimmten  Form  des  Uebelbefindens  einen  be- 
flimmtenNamen  zu  geben,  die  Merkmale  genau  an- 
zugeben, nach  denen  jede  von  allen  übrigen  richtig 
unterfchieden  werden  könne,  und  fo  ein  nofo- 
logifches  Gcbaüde  zu  errichten,  find  Z's^ar  kein- 
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cswegs  zu  tadeln^  Sie  dienen  allerdings  dazu, 
die  Fortfehritte  der  medicinifch  theoretifchen  Auf- 
klärungen gemeinnütziger  zu  machen^  Allein 
durch  diefelben  gelanget^  nach  diefer  Theorie , 
der  Arzt  um  keinen  Schritt  näher  zur  Erkenntnifs 
der  eigentlichen  Krankheit,  die  den  beftimmten 
Formen  des  Uebelbefindens  zu  Grunde  lieget 
Oft  heilet  der  Arzt,  ohne  den  wahren  Namen 
der  Form  des  Uebelbefindens  genau  angeben  zu 
können  ^ die  Krankheit  mit  dem  mÖglichfibefstem 
Glücke^  und  diefes  allein  kann  der  hauptlachliche 
Zweck  aller  heilkundigen  Bemühungen  feyn:  das 
übrige  ift  mehr  gelehrter  Prunk.  Wenn  'man: 
noch  nebftdem  betrachtet^  dafs  es,  bis  auf  den 
gelehrten  Wichmann^  noch  Niemanden  mit 
gröfserem  Glücke  gelungen  ift,  alle  Formen  des 
Uebelbefindens  in  eine  Clafsification  zu  bringen, 
als  den  Botanikern,  die  nie  noch  eine  ganz  be- 
friedigende Clafsification  der  Pflanzen  liefern 
körnten,  fo  fcheinet  es  faft  undankbare  Mühe 
zu  feyn,  fo  viele  Bände  über  eine  foiclie,  am 
Ende  doch  immer  nicht  befriedigende  Clafsifi- 
cation zu  liefern,  da  für  das  Wohl  der  Menfch- 
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heit  ungleich  dankbarere  Arbeiten  der  Menge 
noch  zu  unternehmen  find* 

§.  I4I- 

f 

Aus  allem  bisher  gefagten  mag  es  nun  er- 
hellen, wie  nothwendig  es  dem  Arzte  fey,  die 
Diagnofe  der  beflimmten  Form  des  Uebelbefind- 
ens  von  der  Diagnofe  der  Krankheit  zu  unter- 
fcheiden,  dafs  er  nie  mit  der  erfien  fich  be- 
gnügen lafsen  dürfe  , dafs  er  fie  vielmehr  für 
minder  wichtig  als  die  Diagnofe  der  Krankheit 
änfehen  müfse,  dals  er  zwar  die  erfte  nie  ver- 
nachiäfsigen  dürfe,  fich  wenigftens  ein  genaues 
hiftorifches  Bild  der  ganzen  Form  des  Uebelbe- 
findens  entwerfen  * auf  die  Diagnofe  der  zu 
Grunde  liegenden  Krankheit  hingegen  fein  crftes 
und  ftetes  Augenmerk  werfen  müfse, 

§.  142. 

Ncbfi  der  Beitimmung  der  Wcfenheit  der 
Krankheit  hat  aber  der  Arzt  in  jedem  beftimm- 
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ten  Falle  noch  die  Beftimmung  des  Grades 
derfelben  zu  berichtigen  ^ wenn  er  feine  Diag- 
iTofe  fo  einrichten  will,  dafs  fowohl  die  Prog, 
nofe  als  die  Kur  der  Krankheit  ganz  darauf  be- 
gründet werden  köhne^ 

143. 

Die  mÖglichflgenäue  Beftimmung  des  Grad- 
es der  Krankheit  ift  nach  Brownes  Theorie 
dem  Arzte  riÖthiger  als  nach  jeder  andern^  in- 
dem auf  das  kleinfte  Mehr  oder  Weniger  in  der 
Kur  Rückficht  genommen  werden  muls  ^ und 
nur  daher  der  glückliche  Erfolg  der  Kur  zu  er- 
warten ift  , diefe  Genauigkeit  aber  nur  durch  die 
genaue  Erkenntnifs  von  dem  Grade  der  Krankheit 
beftimmet  werden  kann^ 

§.  144. 

Die  Kriterien  , nach  denen  der  Arzt  den 
Grad  der  Krankheit  zu  beftimmen  habe  ^ haben 
wir  oben  ( §.  62  -«  79.}  ziemlich  nahe  betrachtet«, 
fo  dafs  es  hier  überflüfsig  wäre  ^ uns  noch  be- 
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foiiders  darüber  und  weitläufiger  zu  erklären. 
Wir  haben  daher  nur  noch  nÖthig , einige  allge- 
meine Bemerkungen  beyzufetzen.  Die  haupt- 
fächlichfie  davon  ill  diefe.  Nur  allein  d(e  genaue 
Erwägung  aller  Umftände  nach  allen  oben  an- 
geführten Kriterien  das  Gegeneinanderhalten  der-  . 
felben  kann  den  Arzt  gehörigen  Beftimmungs- 
grund  über  den  Grad  der  allgemeinen  Krankheit 
geben.  Die  Erwägung  von  blofs  einzelnen  Kri- 
terien kann  oft  trügen,  da  wir  nicht  immer  die- 
felben  fo  weit  , als  erforderlich  wäre,  um  aus 
ihnen  allein  ein  ficheres  Urtheil  fällen  zu  können, 
zu  ergründen  im  Stande  find, 

§.  Hf- 

Denn  nur  in  wenigen  Fällen  ift  der  Arzt  fo 
glücklich,  mit  erforderlicher  Genauigkeit  auszu- 
fpähen,  welche  incitirenden  Schädlichkeiten,  und 
in  welchem  Maafse  fie  eingetreten  feyn.  Sollten 
wir  diefes  erreichen  wollen,  fo  wäre  not- 
wendig , den  Kranken  fchon  ganz  von  langem 
und  unterbrochenem  Umgänge  zu  kennen,  genau 


zu  wißen,  welche  incitirenden  Potenzen  gewöhn- 
lich auf  ihn  gewirket  haben  , und  in  wieferr.e 
diefe  Totalfumme  incitirender  Potenzen  vermehret 
oder  vermindert  worden  fey.  Ift  diefes  der 
Fall  nicht,  fo  wird  der  Arzt  zwar  meiftens  bey 
gehörigem  Examen  erfahren , ob  fthenifchc  oder 
allhenifche  Schädlichkeiten,  feiten  aber  hinreich- 
end, in  welchem  Maafse  fie  Einflufs  gehabt  haben, 

§.  14Ö. 

* 

/ 

Faft  ähnliche  Einfehränkungen  flehen  des 
Arztes  Unterfuchung  in  Rückficht  des  anderen 
Punctes  bevor,  obgleich  von  minderer  Betiächt- 
lichkeir»  Denn  allerdings  verurfachen  die  Folgen 
des  Uebelbefindens  bey  vielen  Zufländen  des  Uebel- 
befindens  , dafs  der  Arzt  keineswegs  fo  leicht 
die  körperliche  BefchafFenheit  des  Kranken , den 
Giad  der  Erregbarkeit  und  des  Wirkungsver- 
mögen , welches  dem  Körper  nach  feinen  inneren 
Beflimmungen  zukömmt , fogleich  fleh  genau 
eigen  machen  könne  j doch  ergeben  fleh  ihm 
immer  mehrere  Mittel , gehörige  Belehrung  hier- 
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über  einzuziehen,  mdem  fowohl  der  Kranke  als 
die  in  feinem  Umgänge  flehenden  hierüber  befsere 
Auskunft  zu  geben  vermögen. 

§.  147- 

Allein  eben  diefes  gewähret  dem  Arzte 
fchon  ein  Mittel,  über  die  Gröfse  der  Wirkung 
von  den  incitirenden  Schädlichkeiten  fich  dello 
befseren  Begriff  zu  bilden,  da  jede  incitirenden 
Schädlichkeiten  deflo  gröfsere  Wirkungen  lier- 
vorhringen , je  fchwächer  der  Organifmus  ifl, 
und  im  Gegentheile.  Noch  mehr  wird  er  be- 
lehret werden,  wenn  er  die  Zeit  beflimmt  ver- 
nimmt, feit  welcher  diefelben , oder,  doch  gleich- 
wirkeude  incitirenden  Schädlichkeiten,  mehr  oder 
weniger  ununterbrochenen  Einflufs  hatten , feit 
welcher  die  ganz  unwahrnehmbare  Anlage,  dann 
die  geringe  Unpäfslichkeit  anhob , bis  endlich  die 
volle  Form  des  Uebelbefindens  ausbrach.  Die 
nämlichen  Schädlichkeiten  können  deflo  gröfsere 
Krankheit  bewirken,  je  andauernder  ihre  Wirk- 
ung ifl,  da  die  Sthenie  oder  Afthenic,  fleh  über- 
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lafsen,  in  immer  höheren  Grad  der  Heftigkeit 
übergehet 

Je  länger  daher  überhaupt  diefelbe  Krank- 
heit angedauert  hat , ohne  dafs  fie  durch  ge- 
hörige Mittel  eingefchränkt  worden  fey , deflo 
heftiger  id:  fie^  Diefes  folget  aus  den  Lehrfätzen 
der  Browiffchen  Theorie.  Bey  folchen  Um- 
dänden  müls’^n  gerade  die  einzelnen  Erfchein- 
ungen  des  Uebelbefindens  dem  Anfcheine  nach 
nicht  allzu  heftig  feyn^  um  auf  einen  hohen 
Grad  der  Krankheit  fchliefsen  zu  können*  Die 
Heftigkeit  der  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens 
bezeichnen  eben  daher  nicht  immer  gleich  grolsen 
Grad  der  Krankheit*  Nur  dann,  wenn  diefelbe 
mit  allen  bisher  ( §.  143  - 146.  ) erwähnten  Um- 
dänden  übereindimmt^  dann  können  wir  mit  Zu- 
verläfsigkcit  auf  fehr  hohen  Grad  der  Krankheit 
fchliefsen , fo  wie  wir  aber  auch  nur  dann  ^ 
wenn  die  Gelindigkeit  der  Etfcheinuiigen  des 
Uebelbefindens  mit  den  übrigen  Umdänden  har- 
moniret,  auf  geringen  Grad  der  Krankheit  fcliliefs- 
cn  dürfen. 


§♦  149* 

In  wiefeine  der  höhere  Grad  dcrfelben  Krank- 
heit in  befonderen  Organen  im  Allgemeinen  als 
wichtig  für  die  Diagnofe  angezeiget  werden  müfse, 
haben  wir  fchon  vorhin  ( §.  119  - 120.  ) ange- 
merket.  Nur  wollen  wir  noch  bemerken:  da 
der  Grad  der  gröfseren  Schwäche  in  einzelnen 
Theilen  in  vielen  Fällen , wo  befonders  diefe 
Theile  fehr  wichtige  Organe  find^  grofsen  Ein- 
fiufs  auf  die  Erhöhung  derfelben  Krankheit  des 
ganzen  Organifmus  hat,  fo  können  wir  hieraus 
allerdings  , und  aus  der  Andauer  derfelben  ein 
Kriterium  für  die  Beftimmung  des  Grades  der 
allgemeinen  Kranklieit  erhalten, 

§♦  IfO. 

Wenn  wir  alles  diefes,  was  fämmtlich  nach 
B r 0 w n ’ s Theorie  als  nothwendig  angenommen 
werden  mufs,  gegeneinander  halten ; fo  erhellet, 
dafs  auch  in  Rückficht  diefes  Punctes  der  Diag- 
Hofe  der  Arzt  fehr  fcharfen  Blick  in  die  Natur, 
einen  gewandten  Unterfuchungsgeill  and  vielen 


Umgang  mit  der  Natur  befitzen  müfse,  um  in 
ieiner  Diagnofe  nur  in  Rückßcht  des  Grades  der 
Krankheit  keinen  nachtheiligen  Fehler  zu  begehen, 
dafs  es  überhaupt  fo  leicht  nicht  fey,  nach  diefer 
Theorie  zu  praktiziren , da  fie  in  mehren  Puncten 
viel  gröfsere  , in  anderen  wenigfiens  eben  fo 
grofse  Genauigkeit  vorfchreibet , als  irgend  eine 
andere  Theorie  der  Heilkunde. 

§.  rn- 

Diefes  gefchiehet  um  defto  mehr,  da  fogar 
in  Rücklicht  diefes  letzten  Punctes  der  Diagnofe 
uns  keineswegs  die  Semiotik  ganz  allein  ßcher 
leiten  kann , und  dennoch  die  genauefte  Bekannt- 
fchaft  mit  derfelben  nöthig  ill,  nur  dafs  fie  mit 
ferneren , tieferen  Erforfchungen  vieler  anderer 
Umftände  genau  verbünden  werden  mufs,  und 
nur  dadurch  Refultate  geliefert  werden  können, 
auf  weiche  der  Arzt  fichcr  bauen  darf 


14a  

Dritter  Abfchnitt 

Von  dem  Einflufle  der  Brown’fchen  Theorie  in  die 
Prognoftik, 


§•  IT2- 

W er  die  vorigen  Abfchnitte  wohl  durchdacht, 
fie  mit  den  täglichen  Erfahrungen  genau  ver- 
glichen , und  nach  denfelben  beurtheilet  hat, 
der  wird  mit  uns  wohl  den  Schlufs  daraus  zieh- 
en, dafs  Brownes  Theorie  in  die  erflen  Theüe 
der  praktifchen  Heilkunde  ungemein  verändernden 
Einflufs  ausübe,  wodurch  beyde  ganz  verfchied- 
ene  Regeln  aufftellen  müfsen , nach  welchen 
Krankheiten  und  Formen  des  Uebelbefindens  un- 
terfuchet  und  beftimmet  werden  müfsen.  Wir 
follten  fogar  glauben , dals  kein  denkender  Kopf, 
der  nur  die  erften  Fundamental  - Sätze  der  ge- 
dachten Theorie  inne  hat,  diefen  verändernden 
Einflufs  verkennen  könne* 

153- 

Ob  diefelbe  aber  eben  fo  wichtigen  uud 
verändernden  Einflufs  auf  den  dritten  Theil  der 
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praktifchen  Heilkunde^  diePrognoflik  habe?  Diefes 
möchte  wohl  eher  bezweifelt  werden  können. 
Ob  es  aber  mit  Grunde  gefchehe?  Diefe  Frage  ver- 
dienet  Entfcheidung , wozu  die  folgenden  Bemerk- 
ungen einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Beytrag 
liefern  möchten. 

Die  Prognoftik  befchäftigct  fleh  überhaupt 
mit  den  Regeln,  nach  denen  wir  die  Gründe 
aufzufuchen  haben,  welche  uns  in  Stand  fetzen, 
den  Ausgang  der  Krankheit  vorher  zu  beftimmen. 
Diefe  Gründe  nun  find  es,  die  wir  betrachten 
müfsen,  in  wieferne  fie  nach  verfchiedenen  heil- 
kundigen Theorien  diefelben , oder  verfchieden 
feyn,  um  über  den  berührten  Gegenftand  etwas 
entfeheidendes  vorzutragen, 

§•  154* 

Wir  müfsen  aber  hier  noch  bemerken : Um 
überhaupt  über  den  Einflufs  einer  Theorie,  und 
insbefonder  der  Brown’lchen  ein  richtiges  Ur» 
theil  zu  fällen , ift  es  keineswegs  hinlänglich , fleh 
an  die  nakten  Worte  des  erften  Darlegens  diefer 
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Theorie  zu  halten.  Man  mufs  den  ganzen  Geift 
diefer  Theorie  fich  eigen  macljen,  mit  allen  Nu- 
ancen derfelben  bekannt  feyn,  fie  weiter  noch 
verfolget  haben  , als  der  Urheber  de  durch  feine 
Originalien  uns  vorzeichnete;  man  mufs  alle  Re- 
fultate  diefer  Theorie  genau  erforfchen , ihre 
richtige  Beflimmung,  ftrengfle  Prüfung  nach  Ver- 
nunft und  Erfahrung  lange  unternommen , de 
auf  die  Natur  nach  richtigen  Grundfätzen  anzu- 
wenden gedreht  haben  ; und  dann  erd , ( was 
leider  von  den  Hrn,  Kritikern  der  ßrown’fchen 
Lehre  fo  feiten  bisher  behauptet  werden  kann) 
dann  erd  kann  ihr  Urtheil  gründlich  heifsen. 
Wenn  alfo  fond  denkende  Köpfe,  ohne  alle  die 
eben  gedachten  Bedingungen  erfüllt  zu  haben  ^ 
blofs  nach  den  nakten  Worten  von  John.  Brown 
felbd  den  Schluls  über  den  Einfluß  der  Theorie 
in  die  Prognodik  dahiir  fällen , dafs  de  uns  nichts 
neues  lehre,  dafs  vielmehr  darin  diefer  wichtige 
Theil  der  praktifchen  Heilkunde  vernachläßigt 
fey;  fo  mufs  der  philofophifche  Kritiker  folche 
Ausfprüche  für  fclrlechterdings  ungegründet  und 
verwerflich  halten» 


) 


§•  ITT* 

Was  Brown  über  die  Prognoftik  liefert, 
beftehet  in  folgenden  Sätzen  : 

„ Es  entliehet  bey  einer  Opportunität  defto 
gröfsere  Gefahr  wirklicher  Krankh^eit , und 
bey  der  exillirenden  Krankheit  defto  mehr 
Todesgefahr;  je  höher  der  Grad  der  Krank- 
heitsbefchaffenheit  ifl ; und  je  edler , zum 
Leben  nöthiger  der  am  meiden  leidende 
Theil 

Bey  gleicher  Heftigkeit  der  Krankheitsbe- 
fchaffenheit  ift  defto  weniger  Gefahr , je 
gleichmäfsiger  fie  durch  den  Körper  ver- 
breitet ift/"^ 

,,  Immer  entftehet  Lebensgefahr , wenn  die 
Krankheitsbefchalfenheit  ein  zum  Leben  noth- 
wendiges  Organum  beträchtliches  heftiger 
angreift  *)/•' 

§*  ITÖ. 

Allerdings  beftimmt  Brown  die  wicht- 
igften  unter  den  allgemeinen  Kriterien , nach 

Brow'u's  Elemente.  8ö. 

( IO  ) 


140  ~ 

denen  der  Arzt  fein  Urtheii  über  den  Ausgang  der 
Krankheit  und  des  Uebelberindens>  fo  wie  über 
jede  Hauptver'anderung  derfelben  zu  fallen  bat» 
Alle  diefe  Sätze  beziehen  fleh  ohnehin  nur  auf  die 
Prognofe  von  innerlichen  oder  allgemeinen  Krank- 
heiten.  Allein  der  durch  längere  Ausübung  fein^ 
er  Kunfl  und  Erfahrung  geübte  Arzt,  der  in  den 
Geilt  diefer  Theorie  eingedrungen  ilt,  mufs  be- 
kennen, dafs  diefe  Sätze  bey  weitem  noch  nicht 
alles  enthalten  ^ was  "aus  derfelben  als  Kefultat 
für  die  Prognoltik  fliefset»  Wir  werden  hier 
zwar  ebenfalls  nicht  alle  ' Nüancen  berühren  : 
Doch  fit  es  zu  unferem  Plane  nöthig,  haupt- 
fächlich  das  anzuführen , woraus  der  verän- 
dernde Einfiufs  derfelben  erhellet. 

§•  15?‘ 

ln  diefer  Rücklicht  dürfen  wir  auch  felblt 
die  vorhin  ( 155.  ) angezeigten  Stellen  näher 

beleuchten»  Hoher  Grad  der  KrankheitsbefchalF- 
eiiheit  und  die  Exiltenz  eines  beträchtlich  höheren 
Grades  derfelben  KrankheitsbefchalFenheit  in  leb- 
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cnsnotliigen  Theilen,  als  im  übrigen  Organifmus 
iäfst  alfo  nach  J.  BrO's^n  auf  die  Gefährlich- 
keit der  Krankheit , fo  \vie  ein  geringerer  Grad 
derfelben  und  die  Gleichniäfsigkeit  der  gleich- 
wohl heftigem  Krankheit  auf  glücklichen  Aus- 
gang derfelben  fchliefsen.  Die  Hauptkriterien 
alfo , nach  denen  der  Arzt , zu  Folge  diefcr 
Theorie  fein  Urtheil  bey  allgemeinen  Krank- 
heiten zu  fallen  hat,  find  der  Grad  der  Krank- 
heit und  die  Gleichmäfsigkeit  oder  Ungleich- 
mäfsigkeit  ihrer  Verbreitung  über  den  Organifmus, 

§. 

Diefe  Kriterien  aber  können  nach  diefer 
Theorie  keineswegs  allein  durch  die  ßefchalFen- 
heit  der  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  be- 
fiimmet  , von  ihnen  allein  abgeleitet  werden^ 
fondern  hiezu  mufs  der  Arzt  noch  ganz  andere 
Wege  der  Unterfuchung  eiiifchlagen  > die  wir 
in  den  beyden  vorigen  Abfchnitten  betrachtet 
haben.  Das  hauptfächlichfie  Augenmerk  mufs 
der  Arzt  imm^  auf  die  Menge,  Gröfse  , jede 


Bcfchaftenlieit  der  incitirenden  Schädlichkeiten, 
auf  die  Zeit , binnen  welcher  diefelhen  ihre 
fchädlichen  Einilüfse  fortfetzten,  richten,  genau 
die  Befchaffenheit  des  Organifmus  nach  feiner 
innerlichen  und  aüfserlichen  Bedingnifs  zur  Mög- 
lichkeit des  Lebens  betrachten , darnach  beur- 
theilen,'wie  grofs  die  Wirkung  der  beflimmten 
Schädlichi^^eiten  feyn  inüfse,  und  damit  freylich 
endlich  auch  die  Erfchemungen  vergleichen , 
welche  die  beftlmmte  Form  des  Uebelbefindens 
darlf  eilen. 

§.  15g. 

Schon  dadurch  hat  aifo  die  neue  Theorie 
einen  fehr  wiAtigen  Einflufs  auf  die  Progno- 
flik,  indem  fie  dem  Arzte  zeigt,  dals  er  nie  von 
den  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  , ihrer 
Gröfse,  Menge,  ihrem  Sitze  allein  einen  Schluls 
auf  die  gröfsere  oder  mindere  Gefährlichkeit , 
fchliromcren  oder  befseren  Ausgang  der  Krank- 
heit fällen  foll , fondern  dafs  er  ungleich  ge- 
nauer zu  Werke  gehen,  ungleich  mehrere  Puncte 
der  Unterfuchuug  berichtigen , und  immer  mit 


^ auf  das  dem  Uebelbefinden  , jeder  feiner  Er- 
fcheinungen  zu  Grunde  liegende  Urlachlichc 
Rücklicht  nehmen  müfse. 

i6o. 

So  wie  der  erfte  Punct  für  die  Beftimmung 
( Diagnofis  ) der  Krankheit  die  Unterfcheidung 
der  Oertlichkeit  von  der  Allgemeinheit  derfeiben 
iftj  fo  mufs  der  praktifche  Arzt  nach  der  neuen 
Theorie  ebenfalls  diefen  Punct  zuerd;  zu  berichte 
igen  fuchen,  ehe  er  mit  irgend  einem  Grunde 
eine  Prognofe  fallen  wilh 

ln  diefer  Hinficht  mufs  der  Arzt  hauptfach- 
lich auf  folgende  Puncte  feine  Aufmerkiamkeit 
richten  : 

Ob  die  Kranklieit  rein  allgemein,  oder  ob  fic 
rein  Örtlich  fey,  oder  ob  zugleich  Örtliche 
und  allgemeine  Krankheit  als  Urfachliches 
dem  gegenwärtigen  Zuftande  des  Uebelbe- 
findens  zu  Grunde  liege? 

Im  letzten  Falle  ifi;  es  von  Wichtigkeit  zu  er- 
forfchen,  ob  die  allgemeine  Krankheit  der 
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örtlicHen  vorherging  , oder  fpätcr  ais  diefe 
entftand?  Ob  die  allgemeine  Krankheit  von 
der  Örtlichen,  oder  diefe  von  jener  erzeuget 
'borden  fey  ? oder  ob  beyderley  Krankheit 
zugleich  von  denfelben  oder  von  vcrfchied. 
enen  Schädlichkeiten  entftand? 

§.  löl* 

Ifi  die  Krankheit  rein  allgemein,  fb  hängt, 
nach  der  neuen  Theorie,  «das  ganze  Glück  des. 
Erfolges  von  dem  Grade  der  Krankheit  und  der 
Gleichmäfsigkeit  oder  Ungleichmäßigkeit  ihrer 
Verbreitung  liber  den  ganzen  erregbaren  Orga- 
nifmus,  bey  gleich  angemeßenein  , richtigem, 
und  genau  befolgtem  Heilplane'  ab.  Der  Arzt 
kann  daher , bey  Erfüllung  letzjerer  Bedingniß 
defto  früheren  und  gewifseren  Eintritt  der  Ge- 
nefung  vorherfagen , je  geringer  der  Grad  der 
Kr^rkheit  ift,  oder,  was  cinerley  ift,  je  mehr 
die  Krankheit  von  ihrer  antänglichen  Heftigkeit  ver- 
lor, und  je  gleichmäßiger  diefelbe  durch  den  ganzen 
Organifmus  verbreitet  ift.  Bey  gleichem  Grade 


der  allgemeinen  Krankheit  im  ganzen  Organif- 
inus  ift  immer  diefelbe  defto  bedenklicher  je 
nothwendiger  das  Organ  ^ das  noch  höheren 
Grad  derfeiben  Krankheit  als  der  ganze  übrige 
Organifmus  befitzet,  zur  Unterhaltung  des  Leb- 
ens id.  So  find  die  Brufientzündung , Brufl- 
^K-afserfucht , u.  d#  gL  immer  gefährlicher  ^ als 
der  Rheumatifmus  ^ die  Gicht , die  Rheumatalgie, 
u*  d,  gL  Immer  ift  bey  erfteren  Gefahr  vor 
Händen,  wenn  fic  nur  in  irgend  einem  beträcht- 
lichen Grade  der  Heftigkeit  exiftiren,  indem  die 
Lungen , und  fonftigen  Bruftorgane  zur  Unter- 
haltung des  Lebens  hÖchft  nothwendig,  die  bey 
Gicht  oder  Rheumatifmus , oder  Rheumatalgie 
am  meiften  angegriffenen  Theile  hingegen  es  wen- 
iger find*  Sollte  die  allgemeine  Krankheit  auch 
gleichmäfsig  durch  den  ganzen  Organifmus  ver- 
breitet feyn  , uiad  der  Grad  der  Krankheit  ift 
gar  zu  heftig,  nimmt  fchneil  an  Heftigkeit  noch 
mehr  zu,  fo  ftehet  allerdings  Lebensgefahr  be- 
vor, wie  bey  zu  heftigem  Typhus  und  Synocha. 
Diefe  Lebensgefahr  ift  defto  dringender,  wenn 
bey  lo  h^hem  Grade  der  Krankheit  noch  ein 


lebensnÖthigcs  Organ , z.  .B.  die  Lungen , das  Herz; 
oder  d.  gl»  mehr  n^ch  als  der  übrige  Körper  leidet». 

§»  162. 

Die  Kriterien  * nach  "Welchen  man  auf  höh- 
eren Grad  derfelben  ( allgemeinen ) Krankheit 
in  einem  oder  dem  anderen  Organe  fchliefsen 
kann , werden  nun  allerdings  blofs  von  den  heft- 
igeren , und  feft  auf  diefen  Theilen  verweil- 
enden Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  herge- 
nommen. So  fchliefsen  wir  von  einem  a(üf  der 
Bruft  feft  fitzenden , ftechenden  Schmerzen , von 
aüfserfi:  beklemmtem  Athemhohlen , von  der 
Aengftlichkeit  bey  folcher  Verrichtung  , und 
mehreren  Erfcheinungen die  fämmtlich  an- 
deuten, dafs  die  den  Bruftorganen  zukommend- 
en Verrichtungen  mit  Befchwerlichkeit , Unbe- 
haglichkeit , Unterbrechung  , und  veränderter 
Stärke  vor  fich  gehen,  in  dem  Falle,  wann  wir 
in  den  fämmtlichen  übrigen  Organen  nicht  gleich 
auffallende  Erfcheinungen  wahrnehmen,  immer 
darauf,  dafs  in  diefen  Organen  ein  höherer  Grad 
der  Krankheit  als  im  übrigen  Organifmus  exifiirc. 
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Dafs  man  fich  von  einigen  Erfcheinungen 
nkl^t  taüfchen  lafscn  müfse , dafs  nicht  feiten, 
bk)fs  fympathifclies  gröfseres  Leiden  in  gewifsen 
Organen  exiftire,  ohne  dafs  in  derfelben  wirk- 
lich gröfserer  Grad  der  Krankheit  exiftiret, 
bey  der  fogenannten  Hyfterie  ^ bey  vielen  Nerv^ 
cnkrankheiten  , u.  d^  g]^  diefs  i{\  dem  geübten 
Arzte  von  gehörigen  Kenntnißen  ohnehin  zu  be- 
kannt ^ als  dafs  ihn  eine  neue  Theorie  darauf 
aufmerkfam  machen  müfste. 

§.  164. 

Eben  fo  müfsen  wir  ebenfalls  blofs  in  dcr- 
felben  Erfahrung  die  Kriterien  auffuchen,  von 
denen  wir  fchliefsen  können  , dafs  der  höhere 
Grad  der  ( allgemeinen ) Krankheit  in  befonderen 
Organen  fleh  vermehre  oder  vermindere.  Denn 
nur  das  gröfsere  Uebelbefinden  oder  die  Annäh- 
erung zu  dem  Wohlbefinden  der  den  beflimmten 
Organen  eigenthümlichen  Lebensverrichtungen 
kann  hier  betrachtet,  nur  von  daher  können  folchc 
Kriterien  abilrahiret  werden^ 


§.  i6^. 

Hierin  ( §,  163  - 165.  ) hätte  nun  freylich 
die  Prognoftik  nach  der  neuen  Theorie  keine  Ver- 
fshiedenbeit  von  derfelbigen  nach  jeder  anderen 
Theorie,  nur  dafs  auch  hier  bey  der  Unterfuch. 
ung  auf  die  aliergröfste  Accuratelse  gedrungen 
wird,  da  die  Modification , oder  gar  Befeitigung 
einzeiner  Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  z.  B. 
der  Blutflüfse  , Krämpfe  oder  d.  gl.  heineswegs 
den  Schlufs  auf  wahre  Annäherung  zum  Wohl- 
befinden begründen,  welcher  Schlufs  nur  von 
der  Befeitigung  oder  Verminderung  aller  Erfchein- 
ungen, , Merkmale  des  Uebelbefindens  abflrahiret 
werden  darf  j da  überhaupt  diefe  Theorie  wegen 
der  Strenge  ihrer  Fundamental  - Sätze  fowohl  als 
ihrer  allgemeinen  empirifchen  Theorie  den  Arzt 
ungemein  mifstrauifch  gegen  alle  Refuitate  aus 
einzelnen  Erfahrungen  machet,  auf  die  ftrengfte 
Kritik  derfelben  dringet , was  bey  den  zeither- 
igen  Theorien  nicht  in  folchem  Grade  der  Fall 
feyn  konnte , da  keine  auf  fo  wenige  und  fo  ein- 
fache Sätze  Alles  reduzirte. 


. §.  i66. 

Da  nach  Brownes  Theorie  Säfteverderb- 
nifse,  Stockungen,  Schärfen,  krankheitmachende 
Materien  u»  d,  gl.  bey  rein  allgemeinen  Krank- 
heiten keineswegs  als  das  Urfachliche  ^ als  die 
Radicalkrankheit,  fondern  immer  als  Folgen  der 
Krankheit  angefehen  werden,  fo  fällt  nach  der- 
felben  auch  der  Werth  ganz,  den  man  auf  die 
Stadien  der  Krudität , der  Kochung  und  der 
Krife,  auf  die  kritifchen  Ausleerungen,  und  felbft 
auf  die  kritifchen  Tage  legte,  obgleich  letztere, 
nur  in  einem  anderen  Sinne  , in  vielen  Fällen 
noch  beobachtet  zu  werden  verdienen  möchten, 
Diefe  Theorie  lehret  alfo  , dafs  man  von  der 
Gegenwart  der  fogenannten  kritifchen  Ausleer- 
ungen eben  fo  wenig  auf  die  Befserung  der  Krank- 
heit , als  von  dem  Mangel  von  jenen  auf  die 
Verfchlimmerung  , Gefährlichkeit  von  diefer 
fchliefsen  dürfe. 

§*  167. 

Wir  wollen  hier  nur  im  Vorbeygehen  be- 
merken , dafs  diefe  letzteren  Sätze  keineswegs 


fleh  blofs  auf  Theoremen,  fondern  auch  auf  die 
maniiigfaltigfleii  Thatfachen  in  der  Erfahrung  be- 
gründen Jafsen,  da  diefe  bezeugt,  dafs  die  ein- 
tretende Genefung  bey  richtiger  Kur  nur  in  fehr 
wenigen  Fällen  fich  gerade  an  den  kritifchen 
Tagen  am  öfteften  vielmehr  viel  früher  oder 
Ipäter  zeige,  je  nachdem  alle  Umftände  , welche 
auf  die  Lebens  - Function  Einflufs  haben,  bcfchafF- 
en  find ; dafs  fehr  viele  Menfchen  ohne  alle  offen- 
bare Krife  ( wie  fie  nach  den  älteren  Theorien  er- 
fordert wurde)  dauerhaft  genefen,  andere  hingegen 
nach  den  vortheilhafteftenKrifen  doch  fterben^  Fern- 
ere Unterfuchung  diefes  wichtigen  Gegenfiandes 
werde  ich  an  einem  anderen  Orte  *)  vornehmen. 

§•  i68» 

Nach  der  neuen  Theorie  hlätte  alfo  der 
Arzt  keinen  hinreichenden  Grund  von  dem  Mangel 
oder  dem  reichlichen  Eintreten  eines  Schweifscs, 
öder  mehrerer  Stühle , oder  eines  Abfatzes  im 
Urine,  oder  der  Verfetzung  irgend  einer  Materie 


^ Uatcrfuchungcn  üker  Pathogenie  PII,  Theil, 
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auf*  einen  nicht  edlen  Theil  des  Organifmus  u.  f.  f» 
worauf  offenbare  Erleichterung  erfolge,  weder 
auf  die  Gefährlichkeit  der  Krankheit  noch  auf 
das  Eintreten  der  Reconvaleszenz  zu  fchliefsen, 
Ueberhaupt  ift  einige  auch  noch  fo  merkliche  Er- 
leichterung , die  Befeitigung  einzelner  Erfchein,- 
ungen  des  Uebelbefindens  , welche  oft  eintritt, 
nachdem  dergleichen  Ausleerungen  vorausgingen, 
keineswegs  immer  geradezu  für  Befserung  der 
Krankheit  anzufehen.  Die  Erfahrung  zeiget  nur 
zu  oft , dafs  nach  der  Befeitigung  einiger  auffall- 
ender Erfcheinungen  , die  vorher  mehr  beläfl- 
igten,  andere,  dem  Scheine  nach  gelindere , aber 
nur  deflo  gefährlichere  eintraten  , worauf  end- 
lich die  volle  Lebensgefahr  fichtbar  wurde,  und 
der  Tod  mit  fchnellen  Schritten  herannahte,  da 
hingegen  in  andern  ohne  alle  fogenannte  Krife 
volles  Wohlbefinden  erfolgte, 

§.  169. 

Ueberhaupt  berechtiget  uns  keine  einzelne  Er- 
fcheinung,  fey  fie , welche  nur  immer,  einen 
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^chlufs  auf  das  ganze  Befinden  des  Letens  m 
machen,  Nur  der  Inbegriff  aller  Erfclieinungen 
des  Uebelbefindens,  betrachtet  nach  ihrer  Gröfse 
und  Menge,  nach  dem  Grade ^ in  welchem  fie 
von  der  gehörigen  Stärke , Leichtigkeit,  Andauer^ 
Behaglichkeit  abweichen,  und  verglichen  zu  den 
mcitirenden  Schädlichkeiten , welche  fie  erzeugten^ 
nach  der  Dauer  ihrer  Einflüfse^  verglichen  mit 
der  Conftitufion  des  Körpers  , auf  welche  fie 
wirkten , mit  den  vorausgegangeneii  Krankhciten> 
Anlagen  im  ganzen  Organifmus  oder  einzelnen 
Theilen  defselben  , nur  folche  gefammten  Untere 
fuchungen  können  uns  , wie  Wir  fchon  bisher  er* 
innerten  ^ echte  Kriterien  zur  Prognofe  gewähren^ 
^ede  Vcrnachläfsigung  in  diefer  Rückficht  be*^ 
nimmt  von  dem  Werthe  der  Prognofe* 

§•  17Ö. 

Wenn  nun  diefe  Sätze  den  Arzt  befiimmen 
können , dafs  er  diefen  Theil  der  praktifchen 
Heilkunde  vernachläfsigen  könne,  dürfe,  fo  mufs 
der  Arzt  freylich  nach  Brown’s  Theorie  die 


/ 


159 


Prognoftik  vernachläfsigen ; Denn  alle  diefe  Sätze 
erhalten  ihre  Begründung  in  derfelben.  Allein 
fo  11  teil  '«dr  wohl  folches  Verfahren  Vernachiäfs- 
igung  nennen  dürfen  , da  nach  demfelben  auf 
ungleich  gröfsere  Genauigkeit  bey  jedem  Schritte 
gedrungen  wird,  als  nach  jeder  andern  Theorie? 

§•  171* 

Von  der  Prognofe  in  rein  Örtlichen  Krank- 
heiten wollen  wir  hier  keine  Erwähnung  thun, 
da  diefe  uns  zu  weit  von  unferem  Plane  abführen 
wn'irde.  Um  defto  mehr  müfsen  wir  noch  unfere 
Aufmerkfamkeit  auf  die  Prognofe  in  gemifchten 
Krankheiten,  d.  i.  in  folchen  Werfen,  bey  Welch- 
en aüfserliche  oder  örtliche  zugleich  bey  inner- 
licher oder  allgemeiner  Krankheit  exilhreti, 

§•  172* 

Ging  diefelbe  i,  nebft  der  örtlichen  exiflirende, 
allgemeine  Krankheit  fchon  vorher,  ehe  die  ört- 
liche entlland,  enthält  jene  das  Urfachliche  von 


diefer,  wie  es  bey  Gefchwüren,  bey  Ausfchlagen^ 
d*  gl^  nicht  feiten  der  Fall  ift;  fo  hängt  die 
ganze  Prognofe  von  dein  Urtheile  ab,  welches 
über  den  Ausgang  der  allgemeinen  Krankheit  zu 
fällen  ifl*  Ifl  nämlieh  die  allgemeine  Krankheit 
in  dem  Grade,  dafs  eine  angcmefsene  Kur  fie 
zu  heben  vermag  , fo  darf  man  an  der  glück- 
lichen Heilung  von  der  örtlichen  Krankheit  kein- 
eswegs zweifeln  ; da  hingegen  der  zu  hohe  Grad 
der  allgemeinen  Krankheit  unglücklichen  Aus- 
gang der  Örtlichen  verkündet» 

§•  173* 

Die  Kriterien  zu  folchem  Urtheile  find  folg- 
lich diefelben,  wie  wir  fie  vorhin  fchon  (§.170.) 
betrachtet  haben  , befonders  die  Körperconfiitu- 
tion  des  Kranken , fein  Alter , die  vorausgegang- 
eneh  Uinftände,  die  Schädlichkeiten , di,e  auf  ihn 
wirkten,  die  Dauer  und  Heftigkeit  des  Uebel- 
befindens , u,  f.f.  Diefes  alles  mufs  der  Arzt  nach 
der  neuen  Theorie,  fo  wie  jeder  anderen  unter- 
fuchen , nur  dafs  diefe  Lehre  in  die  Ausfage 


mehr  Siclierheit  leget,  indem  fic  nur  das  Urfach- 
liche  aufzuforfciien , und  folches  zu  heben  lehret 

§•  174* 

Hier  mufs  nun  allerdings  noch  betrachtet 
\verden  ^ ob  die  Theile  , welche  mit  örtlicher 
Krankheit  behaftet  find,  zur  Unterhaltung  des 
Lebens  entbehrlich  oder  unentbehrlich  feyn.  Denn 
bey  gleichem  Grade  der  allgemeinen  Krankheit 
ift  defto  weniger  Gefahr  vor  Händen,  je  wen- 
iger die  Unterhaltung  des  Lebens  von  den  aiifs- 
erlich  kranken  Theilen  abhanget , defio  gröfser 
hingegen  ift  die  Lebensgefahr,  je  unentbehrlich- 
er der  verletzte  Theil  zum  Leben  ift»  So  bringet 
jede  Vereiterung  der  Lungen,  der  Scirrhus  des 
Magens  m d.  gh  Lebensgefahr» 

Diefe  Urtheilc  ( §♦  175  - 175.  ) gelten  aber 
in  vollem  Werthc  nur  von  denjenigen  Fällen, 
wo  die  allgemeine  Krankheit,  derer  Folgewirk- 
ung die  örtliche  ift,  in  derfelben  Befchaffenheit 

( II ) 
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fortwähret  , keine  Veränderung  als  im  Grade 
erle  idet  nachdem  die  ördiclie  eingetreten  ifl. 
Allein  wenn  eine  Örtliche  Krankheit  zwar  von 
einer  bellinnnten  allgemeinen  Krankheit  hervor- 
gebracht^  diefe  b e di m m t allgemeine  Krank- 
heit aber  > es  fey  vor>  oder  während  oder  auch 
nach  dem  Eintritte  der  Örtliclien  in  eine  ganz- 
verlcbiedenartige  überging  , dann  werden  die 
Kriterien  zur  Frognofe  nothwendig  geändert  > 
indem  die  nun  exiftirende  allgemeine  Krankheit 
keineswegs  mehr  ^ wie  vorhin  ( 173  - i74<,  ) 

als  das^  Uriachliche  von  der  örtlichen  angeichen 
werden  kann. 

§.  176. 

In  folchen  Fällen  enthält  vielmehr  die  ölt- 
bche  Krankheit  einiges  Uriachliche  von  der  Er- 
eiigung  und  Unterhaltung  der  allgemeinen  Krank- 
Lcin  Sülche  Fälle  find  z*  IE  diejenigen^  wenn 

• allgen-einer  Krankheit  die  fthenifche  Ent- 

«> 

/ .Jung  eines  Organes  in  zu  hohen  Grad  iii- 

• f . -t  r Adhenie  übergehet,  worauf  in  einzelnen 

..en  ciielcs  Organes  Aiifhören  aller  Lebens- 


Bewegung  ^ DeforganiGtion  ,,  Vereiterung  ent* 
flehet ; ein  nicht  feltener  Fall  bey  Peripneumo- 
nien  , wenn  fie  vernachlälsiget  werden.  Die 
ortliclie  Krankheit  hat  hier  allerdings  ihren  Grund 
in  der  vorausgegangenen  allgemeinen  Krankheit: 
allein  fo  wie  fie  eingetreten  ifl  > fl>  erfolget , 
wegen  ihrer , eine  ganz  vcrfchiedene  allgemeine 
Krankheit^  welche  direct  aflhenifch  ifl« 

§.  177. 

Eben  fo  werden  aber  auch  allgemeine  Krank- 
heiten von  örtlichen  erzeuget  ^ ohne  dafs  di© 
letzteren  gerade  von  allgemeinen  entfprungeit 
feyn.  Eindringende  Schädlichkeiten^  als  atzende 
Gifte  ^ Ueberladung  des  Magens  mit  gar  zu  vielen 
oder  ganz  unverdaulichen  Stoffen,  fcharfe  . Pur- 
ganzen, Feusr>  Glühhitze > ftechende,  fchneid- 
ende,  ftofsende,  quetfehende  u*  d«  gj*  Eindrücke 
erzeugen  geradezu  örtliche  Krankheiteiu  Oft 
bleibet  die  Gewalt  des  Incitamentes  für  den  ganzen 
Organifmus,  folglich  auch  die  Stärke  der  Erreg- 
ung unverändert,  wenn  befonders  wenig  oder 


gar  niclit^  erregbare  Theiie  die  aüfserÜGhe^  ört- 
liche Krankheit  erlitten^  Es  entliehet  daraus  aber 
auch  keine  allgemeine  Krankheit'  So  aber 
die  örtliche  Krankheit  > Ke  fcy  entftanden^ 
fie  wolle,  betr'dGhtliehe  Verniinderung  oder  Ver- 
mehrung  deKGewalt  des  Incitamentes  verurfaGhet 
fo  entliehet  aiicli  allgemeine  Krankheit  > die  mit 
der  Örtlichen  Krankheit  auf  foklie  Art  in  Caufal- 
Verbindung  flehet 

\ 

§*  178. 

ln  diefen  ( 178. ) fo  wie  in  jenen  (§.  177.) 

Fällen  beruhet  das  Hauptfachliche  der  Prognofe 
auf  der  Unterfuchung  der  Natur  der  Örtlichen 
Krankheit  , ihrer  Heftigkeit  ^ der  Möglichkeit 
ihrer  Heilung  , und  der  gröfseren  oder  gering- 
eren Wahrfchclnlichkeit , dafs  die  Heilung  wirk- 
lich eintretea  werde.  Die  gröfsere  öder  gering- 
ere Wichtigkeit  des  verletzten  Organes  befondcrs 
in  der  Rückficht^  in  wieferne  die  Erhaltung  des 
Lebens  mehr  oder  weniger  von  der  Integrität 
defselben  abhanget  > mufs  hier  allerdings  haupt- 


föchlich  betrachtet  werden  , fo  wie  auch  felbft 
der  Giad  der  ail^emeinen  Kranklieit 

119.  ' 

Hierauf  dringet  nun  Brownes  Theorie 
mit  der  praecifeften  Genauigkeit^  und  inufs  dar- 
auf dringen,  da  fie  den  Arzt  ftets  fein  Augen- 
merk auf  die  fchädlichen  Einflüfse  und  das  da- 
durch erzeugte  G"rfachliche  des  Uebelbefindens, 
die  Krankheit  nämlich,^  zu  richten  lehret^  Eine 
Theorie  aber,  die  aifo  geeigenfehaftet  i(\^  kann 
gewifs  keineswegs  den  Arzt  verleiten,  die  Prog- 
aoftik  in  Betreffe  eben  berührter  Krankheiten  und 
der  davon  abhängeiideii  Formen  des  Uebeibc- 
findens  zu  vernachiäfsigen;  was  alfo  diefer  Theo- 
rie von  vielen  Gegnern  ohne  allen  richtigen 
Grund  vorgeworfen  wird. 

§•  Igo; 

Da  bisher  über  die  Uaterfuchung  der 
Krankheit  ( examen  morbi ) und  ihre  BeilimiHr 
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ung  Diagnoftik  ) fo  viele  theiis  fehr  , theils 
wenig  interefsante  Werke  erfchienen,  nebft  dem 
dafs  über  die  Heilung  der  Krankheit  ( Thera- 
peutik  ) <dle  Aerzte  befch'äftigt  waren  j fo  ift 
es  zu  verwundern,  warum  dicfem  dritten  Theile 
der  praktifchen  Heilkunde,  der  Prognoflik  nicht, 
abgefondert  von  den  übrigen  Theilen  fowohl 
als  mit  ihnen  verbunden , gleich  grofse  Auf- 
merkfamkeit  und  Bearbeitung  zugewendet  wurde, 
da  er  doch  eben  dafselbe  Loos  verdienet. 


\ 
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Vierter  Abfchnitt 

Von  dem  EinflufTe  der  Brown’ fchen  Iheorie  In  die 
Therapeutik* 

§♦  i8i. 

In  der  Therapeutik  fah  man  bisher  imm.er  mit 
Rechte  auf  die  Indicantia  oder  Contrain- 
dicantia,  die  Indicatdon,  und  auf  die  iu- 
dicata. Es  ift  .nämlich,  ehe  der  Arzt  die  Kur 
von  irgend  einer  Krankheit  unternehmen  kann, 
nothwendig , zuerfl:  genau  zu  beftimmen  , was 
denn  der  Zweck  der  Kur  feyn,  welche  Ver- 
änderung durch  diefelbe  erzielet  werden  foll^ 
Die  - Beftimmung  diefes  Zweckes  der  Kur  hiefs 
man  nun  Anzeige  ( indicatio),  die  Kriterien, 
welche  diefe  Beflimmung  begründen , hiefsen 
indicantia  , und  die  beflimmten  Mittel  zur  Er- 
reichung folches  Zweckes  indicata^ 

§.  m. 

Alle  diefe  Puncte  erlitten  bisher  eben  fo 
viele  Veränderungen,  als  wirklich  vericliiedene 
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Theorien  exiftirten,  Hauptfäehlich  mufsten  die 
Anzeige  und  die  indicata  manche  Modification 
erleiden.  Gehet  man  aber  die  ältere  und  neuere 
Gelchichte  der  Heilkunde  durch  , fo  trifft  man 
^jcfohl  keine  einzige  Theorie , welche  fo  auffallende 
Veränderungen  in  beyden , und  felbft  in  den 
Indicantien  bewirkte , als  B r own’s  Lehre*  Folg- 
ende Unterfuchuugen  werden  hierüber  näheren 
Auffchlufs  geben. 

§.  183* 

Die  anzeigenden  JCriterien  (Indicantia) 
waren  nach  den  zeitherigen  Theorien  bey  all- 
gemeinen, innerlichen  Krankheiten  meiftens  ein- 
zelne Erfcheinungen  des  Uebelbefindens  , die 
lieh  an  gewifsen  Verrichtungen  befonderer  Or- 
gane aüfserten,  z.  B.  Stärke,  Härte,  Völle,  Fre- 
quenz , oder  Schwäche,  Weichheit,  Leerheit, 
Seltenheit  des  Arterienfchlages  , Befchaffenheit 
des  Appetites,  Gefchmackes,,  der  Verrichtungen 
des  Magens , der  Gedärme , der  Urihwege , 
der  Bruftorgane,  der  Organe  der  Seele , der 
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willkiihrlichen  und  unwillkuhrlichen  Bewegung** 
en , die  Befchaffenheit  der  thierifchen  Wärme , 
die  Richtigkeit  oder  Schlaffheit  der  Fafern  ^ u.  d^ 
gU  Aus  folchen  Merkmalen  bildete  man  einen 
Schlufs  ( Anzeige  ^ indicatio  ) auf  die  Befchaffen- 
heit des  Körpers  , welche  verändert  werden 
niüfste,  damit  das  Wohlbefinden  zurückgeführet 
werden  könne^  Weniger  aufmerkfam  war  man 
auf  die  Schädlichkeiten  ^ welche  alle  diefe  Er^ 
fcheinungen  herbey führten ; wenigftens  legte  man 
diefer  Betrachtung  keineswegs  denjenigen  Werth 
bey^  dafs  man  von  daher  einzig  oder  doch  haupt- 
fachlich  feine  Anzeige  formiren  zu  müfsen  ficli 
überzeugen  konnte. 

§•  i84- 

Hingegen  nach  Brown’s  Fundamental- 
Theorie  hat  der  Arzt  einen  gerade  entgegenge- 
fetzten Weg  einzulchlagen.  Er  nimmt  gerade 
von  der  Befchaffenheit  der  fchädlichen  Einflüfse, 
welche  die  Krankheit  und  das  Uebclbefinden 
erzeugten^  feine  anzeigenden  Kriterien  ( xndh 
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cantia  ) her,  leget  ^ auf  die  eben  (§.184,) 
gedachten  Erfcheinungen  in  diefer  Hinficht  un- 
gleich geringeren  Werth,  hiilt  eine  Anzeige, 
die  nur  durch  letztere  beflimmet  wird,  für  un- 
gegründet  hypothetifch , und  felbfi  in  vielen 
Fallen  für  gefährlich,  ' 

Die  Anzeige  kann  überhaupt  in  jedem  Falle, 
als  die  therapeutifche  Schlufsfolge  aus  der  Diag- 
nofe  der  Krankheit  betrachtet  werden.  Für  den 
Oberfatz  wäre  hier  das  Uftheil'zu  fetzen;  Die 
jenige  Befchaffenheit  des  lebenden  Organifmus, 
welche  als  Urfachliches  dem  Uebelbefinden  zu 
Grunde  lieget  ( d,  i.  die  Krankheit  ) mufs  durch 
die  Heilmethode  befeitiget  werden  , ui>d  diefc 
mufs  fich  nach  der  BefchalTenheit  der  Krank- 
heit richten.  Die  ganze  Diagnofe  wäre  nun 
der  Unterfatz,  woraus  die  Anzeige  zur  Heilung 
gefolgert  würde. 


§♦  i86- 

Die  Kuraiizeige  ( indicatio ) richtet  fich  dem- 
nach ganz  nach  der  Diagnofe  der  Krankheit, 
wird  durch  diefe  gänzlich  beftimmet,  Denfelben 
Einflufs  alfo  , den  die  medicinifche  Theorie 
fey  fie,  welche  fie  wolle  ^ auf  die  Beßimmung 
der  Wefenheit  der  Krankheit  aüfsert , aüfsert  fie 
auch  auf  die  Kuranzeige^  Da  wir  nun  im  zweyten 
Abfchnitte  gefehen  haben  , dafs  die  Brown’fche 
Lehre  auf  jene  fehr  auffallend  verändernden  Ein- 
flufs habe  ^ fo  dürfen  wir  fchon  daraus  den 
Schlufs  auf  die  große  Veränderung  ziehen, 
welche  diefelbe  in  der  Therapeutik  verurfac^et^ 
Doch  wir  wollen  diefelbe  noch  etwas  näher 
betrachten, 

187^ 

So  wie  der  Arzt  nach  Brown  "'s  Lehrfätzen 
bey  Beftimmung  der  Krankheit  fein  erfles  Augen- 
merk dahin  zu  richten  hat^  ob  diefelbige  allge- 
mein ( innerlich)  oder  örtlich  ( aüfserlich  ) oder 
gar  aus  bey  den  vermifchet  fey  5 fo  mufs  er  eben- 
falls feine  erfle  Aufmerkfamkeit  bey  Beßimmung 


172 


der  Kiiranzeige  auf  diefen  Punct  richten.  Denn 
nach  Brownes  Theorie  mufsen  alle  Heilme^ 
thoden  in  zweyerley  Clafsen  abgetheilet  werden, 
in  folche , welche  allgemein  über  die  Erregbar- 
keit  des  ganzen  Organifmus  wirken  , und  in 
folche  , welche  in  ihrer  Wirkfamkeit  fich  nur 
auf  einzelne  Theile  defselben  einfchränken , und 
mehr  auf  die  aüfserlichc  als  innerliche  Bedingnifs 
zur  Möglichkeit  des  Lebens  Einflufs  haben*  All- 
gemeine Heilmethode  ift  aber  nur  bey  allgemein- 
er Krankheit , örtliche  Heilmethode  hingegen 
nur  bey,  Örtlicher  Krankheit  anwendbar,  bey  de 
find  fch'ädlich,  wenn  fie  nicht  auf  folchc  Art 
beftimmet  werden^ 

§•  i88. 

Ueber  die  Richtigkeit  und  den  Werth 
diefer  Satze  liefert  die  Erfahrung  die  eklatant- 
eften  Beyfpiele ; fie  anzuführen  ift  hier  der  Ort 
nicht.  Genug,  fie  beweifen , dafs  eine  allge- 
meine Heilart  Zuftände  des  Uebelbefindens , 
•welche  blofs  auf  örtlicher  Krankheit  fleh  gründ- 


en,  vielmehr  verfchlimmern^  als  lefsern,  dafs 
folclie  nur  durch  angemefsene  örtliche  Heilart 
gehoben  werden  können^  da  hingegen  Uebel- 
befinden  von  allgemeiner  Krankheit  blofs  auf 
allgemeine  , angemefsene  Heilart  weichet  ^ auf 
örtliche  Kuren  hingegen  , wo  nicht  fich  ver» 
fchiimmert;  ( welches  meiflens  der  Fall  ift)  doch 
gewifs>  wenn  nicht  allgemeine  Heilart  dabey  aa« 
gewendet  wird , fruchtlos  bekämpfet  wird^ 

> 

I&9. 

Diefe  Sätze  find  aber  fiir  die  Praktik  wicht^ 
iger , als  fie  bey  dem  erften  Blicke  es  fcheineii 
möchten.  Wir  wollen  daher  diefelben  noch  et^ 
was  näher  betrachten.  Allgemein  ifl:  jed@ 
Heilmethode , wodurch  die  Gewalt  des  Incita- 
mentes  für  den  ganzen  Organifmus  entweder  er- 
höhet oder  vermindert  wird:  Denn  in  beydeit 
Fällen  wird  auf  die  Erregbarkeit  des  ganzen  Or- 
ganifmus gewirket,  die  Stärke  ihrer  Thätigkeit^ 
nämlich  der  Lebens  - Function  wird  im  erften 
Falle  vermehret,  im  zweyten  vermindert,  und 
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zwar  durch  den  ganzen  Organifmus.  Oertiich 
aber  i ft  die  Kur,  wenn  folche  Wirkung  keines- 
wegs erfolget,  diefelbe  fich  nur  auf  die  Tlieile 
einfehranket,  auf  welche  die  Mittel  unmittelbar 
angewendet  werden, 

§•  190. 

Ift  alfo  das  Uebelbcflnden  ( wie  es  nicht 
feiten  der  Fall  bey  Gelenkgefchwülften  , bey 
Schmerzen  , bey  dem  fogenannten  Hiiftwehe, 
bey  manchem  Erbrechen,  ja  fogar  liier  und  da 
bey  Fiebern,  Krämpfen,  Convulftonen  der  Fall 
ift  ) von  der  Art ; dafs  es  auf  blols  örtlicher 
Krankheit  beruhet,  fo  find  hier  alle  Adcrlälse, 
Purganzen , Brechmittel  ( es  fey  denn  , dafs 
beyde  letzteren  die  örtliche  Krankheit  heben  ) 
alle  Schwitzmittel,  u.  d.  gl.  fo  wie  alle  ftark- 
reizenden  Arzeneyen,  Opium,  Mofehus,  Kampf- 
er, Baldrian,  Perurinde,  u,  d.  gl.  von  gar  kein- 
em Nutzen,  fte  werden  vielmehr  fchaden,  wenn 
die  Krankheit  rein  örtlich  ift , indem  fte  ent- 
weder Afthenie  oder  Sthenie  erzeugen  ; fte  könn- 


eii^  wenn  allgemeine  Krankheit  zur  örtlichen 
kam^  nur  dann  ^y/ahrhaft  nutzen^  wenn  die  an- 
gemefsenften  unter  ihnen  nach  ^ odqj;  nebft  den  an- 
gemefsencn  Örtlichen  Mitteln  angewendet  werden«^ 

§.  igt. 

Dafs  man  bisher  auf  diefen  fo  nöthigeil 
Unterfchied  keineswegs  beflimmt  genug  Rück- 
ficht  nahm  ^ ihöchte  wohl  jeder  erfahrne  und 
.d.enkende  Arzt  mit  mir  einfiimmig  feyn^  und  da- 
her fchon  eihfehen^  wie  wichtig  der  Einflufs 
der  Brown^fchen  Theorie  in  diefen  Theil  der 
praktifchen  Heilkunde  fey. 

Zwar  haben  bisher  Aerzte  ^ wenn  wir  die 
Lehrbücher  ^ Krankheitgefcliichten  , welche  die 
bcrühmteften  lieferten  > betrachten  ^ oder  felbfl 
ihr  praktifches  Verfahren  mit  anfehen^  beurtheil- 
en,  in  dergleichen  örtlichen  Krankheiten  auch 
meiflens  eine  örtliche  Urfache  fich  gedacht , ihren 
Heilplan  dahin  angelegct , fie  zu  verfolgen , und 
aus  dem  Körper  zu  fchaffen»  Sie  nahmen  nam« 
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lieh  hl  vielen  folchen,  fo  wie  in  anderen,  Faiicn 
an,  dafs  fleh  gewifse  verdorbene  Stoffe,  welche 
fie  rheumatifche , oder  arthritifche , oder  fcor- 
butifche,  oder  herpetifche,  oder  ferophulöfe  oder 
irgend  eine  andere  Schärfe  nannten,  auf  befondere 
*Theile  des  Körpers  hingeworfen , und  fq  die 
Krankheit , und  das  ganze  Uebelbehnden  hervor- 
gebracht haben. 

§;  192. 

Nicht  zu  er^s^Uhnen , dafs  folche  Erklärungs- 
art  über  die  Entftehung  von  dergleichen  Züffänd- 
en  des  Uebelbefindens  nach  der  gedachten  The- 
orie als  irrig  , dafs  alfo  ebendarum  ein  folches 
praktifches  Verfahren  für  zwecklos  und  unnütz 
erkläret  wird;  fo  folget  noch  nach  den  Reful- 
taten  diefer  Theorie,  dafs  eine  folche  Heilme- 
thode in  befchriebenen  Uebeln  fogar  fchädlich 
feyn , noch  gröfsere  Krankheit  in  nicht  feltenen 
Fällen  erzeugen  müfse , als  felbft  diejenige  iß, 
welche  bekämpfet  werden  foil,  Denn  die  Mittel, 
welche  nach  dem  Urtheile  folcher  Aerzte  ange- 
zeigt  feyn  follen,  find  die  fogenannten  refolvir- 
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^nden  , diaphoretifchen  , diuretifchen  > gelinder 
oder  ftärker  Jaxirenden,  brechenerregenden,  roth- 
niachenden , blafenziehenden , u.  £ f.  Kurz  lauter 
Mittel  j wodurch  die  Totalfumme  der  incitirendcn 
Potenzen  um  defto  mehr  vermindert  werden 
mufs,  da  folche  Heilmethode  meiftens  geraume 
Zeit  lang  fortwährend  angewendet  wird.  Selbft 
das  Aderlafsen  wird  nicht  feiten  in  folchen  Fällen 
vorgenommen.  Hiedurch  mufs  nun  in  den  meiften 
Fällen  eine  allgemeine  Krankheit  von  beträcht- 
licher Heftigkeit  crft  entliehen,  und  das  örtliche 
Uebcl  eben  darum  noch  heftiger  werden. 

§•  ■ ips» 

Gleichen  Irrthum  rüget  die  neue  Theorie 
in  Rücklicht  verfchiedener  allgemeiner  Krank- 
Iieiten  und  darauf  fich  gründender  Zullände  des 
Uebelbefindens , in  welchen  ebenfalls  gewilse 
Krankheitsmaterien  ^ Schärfen  , Unreinigkeiten , 
u.  d.  gl.  als  Urfachliches  angenommen  werden, 
welche  in  bellimmten  Theilen  ihrer  befondern 
Sitz  haben,  und  die  auffallenden  dringenden  Er- 

( 12  ) 

- I 
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fcheinuiigeu  des  Uebelbefindens  erzeugen  folJeit* 
Dergleichen  Zuftände  find  Fieber  von  jeder  Form, 
Entzündungen,  Gliederreifsen,  Gicht,  Krämpfe, 
Convulfionen  , Scorbut , Durchfälle,  Rühren, 
Roliken  , Flämorrhoidalbefchwerden  , Hypo^ 
chondrie  u*  fi  f, 

§.  194. 

Bey  folchen  Zufländen  des  Uebelbefindens 
von  allgemeiner  Krankheit  wird  durch  folche 
Angaben,  nach  Brown’s  Theorie,  mannigfalt- 
iger Irrthum  begangen;  Denn  die  eben  ( §.  195,) 
gedachten  Annahmen  deuten  auf  eine  Örtliche 
Krankheit  ^ da  doch  nach  den  ^ im^  erften  und 
zweyten  Abfehnitte  angegebenen  Kriterien  die 
Krankheit  a 1 1 g 6 ni  e i ii  ifi  ^ wenn  fie  durch  in- 
citirende  Schädlichkeiten , -Reiche  gerade  auf  das 
Lebens  Princip  auf  Veränderung  der  Starke 
feiner  Thätigkeit^  der  Lebens  - Function  Ein* 
flufs  haben,  erzeuget  wird,  Diefer  Irrthum  ver- 
leitet abet  den  Arzt  dazu,  dafs,  da  er  das  Ur- 
fachliche  der  Krankheit  für  etwas  örtliches  hält. 
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er  auch  eine  Heilmethode  wählet,  welche  folches 
Urfachliche  aus  dem  Organifmus  fchaffen  foll, 

§•  I9T« 

\ 

Allein  nach  der  neuen  Theorie,  und, 
wenn  wir  uns  nicht  ganz  irren  füllten,  nach 
dem  Zeugnifse  der  Erfahrung,  wäre  eine  folche 
Heilmethode  in  verfchiedener  Rückficht  fchäd- 
lich.  Denn,  wäre  auch  die  Hypothefe,  welche 
den  Heilplan  beftimmet  richtig , fo  würden  kein- 
eswegs dadurch  die  fchUdlichen  Stoffe  allein  hin- 
weggenommen,  ihrer  ferneren  Exiflenz  nicht 
vorgebauet , fondern  dem  ganzen  Organifmus 
werden  nur  zuviele  Stoffe  entzogen,  welche  ge- 
fchonet  werden  füllten:  es  wird  der  ganze  Or- 
ganifmus heftig  angegriffen  , da  man  doch  zur 
Abficht  hätte , nur  einzelne  Stoffe  von  ihm  zu 
fondern.  Ueberhaupt  hat  diefe  Heilmethode 
durchgehends  den  nothwendigen  Erfolg  , dafs 
die  Gewalt  des  Incitamentes,  weiche  bey  folchen 
Zufiänden  des  Uebelbefindens  ohnehin  meifiens 
nur  allzu  fchwach  ift , noch  mehr , und  zwar 
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durchgehends  abfolut  gefchwächet  werdci  Die 
Krankheit  mufs  daher  immer  mehr  und  mehr  ziu 
nehmen^  je  mehr  eine  folche  Heilmethode  fort- 
gefetzt  -wirket,'  und  ein  gelinderer  Zuftand  des 
Uebelbefindens  mufs  in  einen  viel  heftigeren 
umgeändert  werden,  z.  R.  Rheuraatalgie  in  Wafs^ 
erfucht,  Synochus  oder  Typhus^ 

§.  196. 

Ueberhaupt  lehret  die  Brown’fche  Theoric> 
dafs  es  der  wichtigfle  Pulict  bey  der  In- 
dication  fey  , Zu  beftimmen,  ob  eine  allge- 
meine oder  örtliche  Befchaffenheit  des  Or- 
ganifiiius  durch  die  Heilmethode  zu  verändern 
fey , dafs  man  nie  die  Kur  einer  Krankheit  be- 
ginnen foll,  ehe  man  diefen  Punct  der  Indica- 
tlon  berichtiget  habe.  Es  gibt  nämlich  auch  in 
diefer  Plinhcht  nur  zweyerley  Heilmethoden  die 
angezeiget  find,  folglich  nur  zWeyerley  iudicata^ 
Alle  Heilmittel,  welche  nur  immer  angewendet 
werden  können , gehören  in  diefe  beyden  Clafsen 
örtlicher  oder  allgemeiner  Mittel. 


' . §•  i97> 

Die  anzeigenden  Merkmale  ( iiidican- 
tia  ) für  die  Allgemeinheit  oder  Oertlichkeit  der 
Heilmethode  find  nach  diefer  eben  diefeibeii 
Kriterien,  welche  den  Arzt  belehren^  ob  wirk- 
lich alig^emeine  oder  örtliche  Krankheit  vor 
Händen  fey.  Diefelben  find  es  allo  , deren 
wir  im  erften  Abfclinitte  ( §,  25  - 38*  ) Er- 
wähnung tliaten^ 

§.  198. 

Was  die  angezeigten  Heilmittel  (iu- 
dicata) in  Rückficht  diefes  erften  Pur.ctes  nach 
unferer  Theorie  betrifft^  fo  find  bey  rein  all- 
gemeinen Krankheiten  lauter  folche  angezeiget^ 
wodurch  die  Totaifumme  incitirender  Potenzen, 
mithin  die  Gewalt  des  Incitamentes , und  felbft 
die  Stärke  der  Lebens  - Function  geradezu  oder 
doch  mittelbar  vermehret  oder  vermindert  wird^ 
da  hingegen  bey  rein  Örtlichen  Krankheiten  eben 
folche  Mittel  verboten,  contraindiciret  find.  Bey 
diefen  find  nämlich  blofs  folche  Mittel  ange- 
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zeiget,  deren  Wirkung  fich  auf  den  Theil  eirt- 
fchränket,  auf  welchen  fie  angebracht  werden. 
Hingegen  find  alle  folche  Mittel,  fo  wie  ins- 
befondere  diejenigen,  welche  allein  auf  die 
Mifchung,  den  Zufammenhang  befonderer  Theile 
Einflufs  haben  , bey  rein  allgemeinen  Krank- 
heiten contraindiciret. 

§•  199- 

Wenn  alfo  die  anzeigenden  Kriterien  den 
Arzt  überzeugen,  dafs  die  Krankheit  rein  Ört- 
lich fey,  dafs  gar  kein  Grad  allgemeiner  Krank- 
heit fich  dazu  gefchlagen  habe,  fo  mufsen  alle 
fowohl  Incitament  vermehrenden  als  vermind- 
ernden Mittel  vermieden  werden.  Hier  find 
alfo  weder  Opiate , Bifam  , Alkohol  u.  d.  gl. 
durchdringende  Reize , noch  Aderläfse , Laxir- 
tränke  , Brechmittel  ( wenn  fie  nicht  die  ört- 
lichen Schädlichkeiten  heben)  u.  f.  f.  angemefsen. 
Von  den  in  beftimmten  örtlichen  Krankheiten  an- 
gemefsenen  befonderen  Mitteln  wollen  wir  hier 
keine  Erwähnung  thun. 
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§♦  200. 

Mittel^  welche  eiiidringeiid  in  die  Mifchung 
^tid  den  Zufammenhang  befonder^r  Organe  wirk- 
en ^ können  bey  allgemeiner  Krankheit  nur  dann 
aiigezeiget  feyn , wenn  ihre  F o 1 g e w i r k u n g in 
Veiflärkung  oder  Schwächung  der  Gewalt  des 
lacitamentes  beftehet^  Diefcs  ifl:  der  Fall  von 
den  blafenziehenden , rothmachenden,  Eiterung 
bewirkenden  , brennenden  ^ u.  d.  gk  Mitteln  ; 
wefs'wegcn  iie  in  allgemeinen  Krankheiten  mit 
Nutzen  angewendet  werden.  Nur  müfsen  wir 
liier  anmerken  ^ dafs  die  Meinungen^  die  man 
liber  ihre  Wirkung  in  gedachter  Hinficht  bishet 
führte , noch  einer  ftreiigen  Prüfung  und  Bericht- 
igung unter woi  feil  werden  dürfen. 

§♦  2or: 

Sind  hingegen  anzeigende  Kriterien  vorhand- 
en ^ nach  denen  beflimmt  ifl,  dafs  zugleich 
allgemeine  und  ör tli che  K rankheit  ex- 
iftire,  fo  müGen  nach  unferer  Theorie  allerdings 
auch  folche  Heilmittel  angewendec  werden,  welche 


eben  fowohl  für  die  Heilung  der  örtlichen  als  der 
allgemeinen  Krankheit  dienen*  Wir  wollen  hier 
nur  einen  Fall  fetzen.  Es  foll  bey  einem  einge- 
klemmten Bruche  oder  bey  Krebs , Brand  oder 
anderen  von  örtlichen  Schädlichkeiten  entfland- 
enen  Localkrankheiten  gewifser  Theile  wahres 
afthenifches  Fieber  ^ bey  einer  Wunde  wahre 
flhenifche  Pyrexie  , Wafserfucht  zugleich  von 
örtlicher  und  allgemeiner  Krankheit  exifliren. 
In  jeden  dergleichen  Fällen  wird  weder  die  all- 
gemeine noch  die  örtliche  Heilmethode  allein 
alles  Uebelbefinden  heben  , fondern  hier  fmd 
fchlechterdings  beyde  zugleich  als  nothwendig 
angezeiget.  / 

§.  202. 

Soviel  über  den  Einflufs  der  Brown^fchen 
Theorie  in  die  erfte  und  nothwendigfte  Be- 
flimmung  der  Heilart*  Nun  müfsen  wir  einen 
Blick  darauf  werfen  , in  wieferne  die  nähere  Be- 
flimmung  derfelben  durch  jene  wichtige  Ver- 
änderungen erleidet.  Wir  müfsen  aber  nochmal 
bemerken , dafs  wir  hier  uns  blofs  mit  den  all- 
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gemeinen , i,  gegen  allgemeine  und  innerliche 
Krankheiten  z/i  richtenden  Heilmethoden  befchaft- 
igen,  den  Einflufs  der  neuen  Lehre  in  die  ört- 
lichen Heiimethoden  hingegen  gänzlich  vorüber 
gehen  werden^ 

§.  * 203» 

So  wie  durch  hinlängliche  anzeigende  Kri- 
terien befliiiimt  ifl:  ^ dafs  eine  allgemeine  Heil- 
methode anzuwenden  fey,  fo  ift  der  nothwend- 
igfte  Punct  der  Anzeige  zu  berichtigen , ob  die 
Heilmethode  antifthenifch  ^ oder  antiaft- 
henifch  ( oder,  was  einerley  ifl,  flhenifch) 
feyn^  d.  h ob  die  Äärke  der  Lebens  - Function 
gefehwächet  oder, vermehret  werden  miifse.  Die 
aiitißhenifchQ^  d,  i.  die  der  Sthenie  entgegen  zu 
fetzende  Eleilmethode  hiefs  bisher  die  anti- 
phlogiftifche , eine  gewifs  alberne  Benennung 
fo  fehr  man  ihr  auch  noch  Lobreden  halten  mag-, 


§.  204< 

Anzeigend  für  die  ^intifthenifche 
Heilart  find  alle  Kriterien,  welche  richtig  bc- 
flimmen , dafs  wirklich  flhenifcher  Zuftand  der 
Lebens  - Function  exiftire  (46-  54.  iig.  ng.) 

Denn  fo  wie  erwiefen  ifl , dafs  die  zu  unterfuch- 

/ 

ende  Form  des  Uebelbefindens  Sthenie,  d,  i,  zu 
grofse  Stärke  der  Lebens  - Function  als  ihr  Ur- 
fachliclies  zu  Grunde  liegen  habe,  fo  kann  keine 
andere  Anzeige  gefallet  werden,  als  dafs  die 
Stärke  der  Lebens  - Function  vermindert  werde. 
Das  allgemeine  An  gezeigte  ( indicatum  ) ifl 
demnach  die  antiflhenifche  Heilmethode. 

§.  SOf. 

I 

Da  nun  die  Stärke  der  Lebens  - Function 
fich  verhält^  wie  die  Gewalt  des  Incitamentes, 
und  diefe  fich  abfolut  auf  die  Wirkfamkeit  der 
Totalfumme  incidrender  Potenzen  gründet ; fo 
ift  das  fernere  Angezeigte  nach  der  eben  ge- 
dachten Anzeige  eine  Verminderung  der  Total- 
fumm«  incitirenden  Potenzen.  Die  individu- 
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eilen  Indicate  find  endlich  die  befonderen 
beftimmten  Mittel,  durch  welche  diefe  Total- 
fumme  zu  vermindern  fey. 

§.  206. 

Nach  dem  allgemeinen  empirifchen  Tb  eile 

der  neuen  Lehre  ^ wie  fie  von  Brown  und 

mehreren  Gelehrten  bisher  dargefleilet  wurde  ^ 

gehören  zu  den  beftimmten  befondern  Mitteln, 

wodurch  diefer  Zweck  zu  erreichen  fey^  jedes, 

wodurch  die  Säftemafsc  vermindert  wird  , als 

Aderlafs,  Schröpfen,  Blutigelanfetzen , Laxiren, 

Erbrechen,  Schwitzen,  u.  fi  f . ( follten  nicht 

Blafenpflafter  u.  d.  gh  hieher  gehören,  da  auch 

durch  diefe  Säfte  aus  dem  Körper  gezogen 

/ 

werden?  ) Kälte,  fie  werde  angebracht,  wie  man 
will , Entziehung  von  nahrhaften  und  reizenden 
Speifenund  Getränken,  überhaupt  geringere  und 
eingefchränkte  Diät,  Ruhe,  Stille,  Dunkelheit, 
Einfehränkung  aller  Befchäftigungen  des  Geiftes, 
Gemiithes  und  des  Körpers,  kurz  : alles  defsen, 
was  inneren  oder  aüfseren  Reiz  geben  kann» 
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§.  207 

Da  die  ganze  Totalfumme  incitirender  Po- 
tenzen durch  alle  Tiieile  bey  fthenifchem  Zu- 
flaade  der  Lebens  - Function  zu  vermindern  ift, 
fo  gibt  die  neue  Theorie  als  hauptfächliche  Regel 
iür  die  Praktik  an , dafs  alle  incitirenden  Ein- 
fliiise  ohne  Ausnahme  fo  beflimmet^  werden 
müfsen  ^ dafs  in  ihrer  gemeinfamen  Wirkfam- 
keit  eine  Harmonie  exiftiret , und  durch  fie 
fämmtlich  auf  verh’dltnifsmälsige  Weife  der  Zweck 
erreichet  werde,  der  darin  befteliet,  die  Gewalt 
des  Incitamentes  zu  vermindern^ 

§.  208. 

Daraus  folget  alfo^  dafs  bey  der  Behand- 
lung eines  flhenifchen  Zuftandes  jeder  Einflufs 
befeitiget,  oder  vermieden  werden  müfse,  wo- 
durch die  Gewalt  des  Incitamentes  im  mindeften 
vermehret  ^werden  könne , dafs  der  Arzt  hingeg- 
en durchgehends  foiche  Mittel  verordnen  müfse  ^ 
wodurch  die  incitirenden  Potenzen  im  allgc- 
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meinen  und  jede  einzelne  insbefondere  , an 
Walt  verliere* 

§.  209, 

Nach  diefer  Theorie  wäre  es  alio  fehr  ge- 
fehlt^ wenn  der  Arzt  zuliefse^  dafs^  bey  Ader« 
lafs^  Laxirmittcln , faüerlichten  Getränken^  fehr 
geringer  Diät,  u^  d*  gl.  ein  fehr  beträchtlicher 
Grad  von  Wärme ^ grelles  Licht,  Wohlgeriiche , 
flarkcs  Geraüfche,  oder  heftige  Gemuthsbeweguiig- 
en;,  u,  dogl.  auf  den  Kranken  wirkten^  indem  letztere 
Einflufse  keineswegs  übereinftimmende  Wirkung 
mit  den  erfteren  haben  ^ vielmehr  ihnen  ent- 
gegengefetzt find , da  durch  die  elfteren  die  Ge- 
walt des  Incitamentes  vermindert  ^ durch  die 
letzteren  hingegen  beträchtlich  wieder  vermehret 
würden*  Es  wäre^  nach  eben  diefer  Theorie 
allerdings  gefehlet , Opiate  oder  Kampfer  mit 
offenbar  fchwächenden  Dingen , wie  in  den 
Dowerfchen  Pulvern  gefchiehet,  in  der  Abficht, 
Schweifs  zu  erzielen,  dem  fthenifch  Kranken  zu 
verordnen.  Gleiche  Rüge  verdienen  die  Mifch* 
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ungen , die  nebft  Minderers  Geifte  ( Efsigfai- 
miak  ) der  Riverfchen  Mixtur  oder  anderen  neu- 
tralmittel - oder  metallfalzigen  Flüfsigkeit  noch 
aus  Lacedanum  oder  anderen  ftarkincitirenden 
Dingen  beftelien.  ^ 

§.  210. 

Die  zweyte  hauptfdchlichfte  Regel  für 
die  Behandlung  fthenifcher  Krankheiten  ifl:  folg- 
ende: Die  Verminderung  der  Totalfumme  in- 
citirender  Potenzen  mufs  proportional  feyn  der 
Verftärkung  des  Incitamentes , worauf  die  Sthenie 
der  Erregung  fleh  gründet,  d.  i.  es  dürfen  weder 
mehrere  noch  wenigere  Verminderungen  durch 
die  Heilmethode  bewirket  werden,  als  gerade 
nothwendig  find  , um  das  Incitament  in  die 
Mittelmäfsigkeit  feiner  Gewalt  zurückzubringen, 
wodurch  es  der  Stärke  des  Wirkungsvertpög- 
ens  proportional  wird. 


§.  211. 

Diefe  Regel  mufs  eben  fo  genau  befolget 
'Werden als  die  vorhergehende^  wenn  der  Arzt 
eine  glückliche  Kur  fich  verfprechen  wilJ4  Denn 
da  nach  unfcrer  Theorie  nur  dadurch  Gefund» 
heit  hergeftellet  wird  ^ dafs  das  Incitament  an 
Gewalt  der  Stärke  des  Wirkungsvermögens  wie- 
der gleichmäfsig  wird  ^ fo  muß  jede  Vernach- 
läfsigung  diefer  Regel  den  Eintritt  der  ,Gefund- 
heit  aufhalten,  indem  zugrofse  Verminderung 
Schwäche  bewirket , zugeringe  hingegen  einen 
Theil  der  Sthenie  zuruckläfst*  In  beyden  Fällen 
aber  ift  die  Kur  unvollkommen* 

Das  hauptfächlichfte  anzeigende  Kriterium, 
wodurch  die  Gröfse  der  Verminderung 

beftimmet  wird  , ifl  der  Grad  der  flhenifchea 
Krankheit.  Je  gröfser  derfelbe  ift,  defto  gröfser 
mufs  auch  bey  übrigens  gleichen  Umftanden  die 
Verminderung  der  Totalfumm©  incitireuder  P#* 


tenzeu  feyn , defto  geringer  hingegen  mufs  ciiefe 
feyn , je  geringer  der  Grad  der  ftiienifchen 
Krankheit  ift.  So  mufs  bey  einer  fehr  heftigen 
Brudentziindung  ungleich  gröfsere  Verminder- 
ung der  Totalfumme  incitirender  Potenzen  durch 
die  Heilmethode  be'^irket  werden  als  bey  einer 
gelinderen  Bruftentziindung,  oder  bey  einem  mäis- 
igen  Rheumatifmus  , oder  Rothlauf , u,  f,  f* 

§•  213. 

Diefe  Beftimniung  wird  alfo  durch  alle 
Merkmale  angezeiget>  von  welchen  wir  auf  den 
Grad  der  Krankheit  einen  gütigen  Schluls  fällen 
können.  Es  miifsen  hier  alfo  nach  unferer 
Theorie  alle  diejenigett  Umftände,  Einflüfse  u. f £ 
unterfuchet  werden  , von  denen  die  Beftimm- 
ung  des  Grades  der  Sthenie  abhanget , und  felbft 
der  Grad  der  Heftigkeit  des  Uebelbefindens  darf 
nicht  übergangen  werden , in  wieferne  wir  hier- 
aus als  von  der  Gröfse  der  Wirkung  auf  die 
Gröfse  der  U^rfache  fchliefsen  können.  Kurz, 
hier  mufs  auf  alles  Rückficht  genommen  werden, 
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>3£^äs  wir  in  Betreff  der  Beftimmung  und  Unter- 
fuciiung  des  Grades  der  Krankheit  im  erften 
und  zwcyten  Abfchiiitte  bemerket  haben.  Wir 
sollen  hier  nur  noch  einige  befondere  Bemerk- 
ungen beyfetzen^ 

Öl  4^ 

Nach  den  zeitherigen  Theorien  wmrden 
die  befoiideren  antiffheniichen  Heilmittel^  z»  B. 
Aderials , fogenaiinte  antiphlogiililche  Laxanzen, 
d-.  gU  hauptfdclilich  durch  gewifse  Erfcheim 
ungen  angezeiget^  So  fchiofs  man  von  einem 
harten,  vollen,  ftarken  ArterierifchJage,  von  dem 
fogenaiinten  Entzunduiigsfelle  auf  dem  Blute  und 
anderen  Erfcheinungen  auf  die  Nothwendi^keit 
der  Aderlafs  , von  der  x^eifslich  belegten  Zunge  > 
oder  von  dem  bittern  Faden  , oder  fonft  ver- 
dorbenen Geichmacke  , von  dem  gefpannten  Un- 
terleibe > u.  d>  gh  auf  die  Nothwendigkeit  des 
Purgirens,  u.  f.  L So  wenig  die  neue  Theorie 
alle  diefe  Erfcheinungeii  aufser  Acht  zu  lafsea 
rathet , fo  lehret  fie  doch  keines wegs , dafs  man 

c 13  ) 
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von  beftimmten  Erfcheinungen  von  gedacbfer 
Art  ganz  allein  fclion  auf  die  nothwendigkeit 
beftimmter  Heilmittel  fchliefsen  könne,  dürfe, 
im  Gegentheil  gibt  fie  den  Gründen,  mit  welch- 
en man  bisher  fchon  das  Irrige  eines  folchen 
Sehlufses  darlegte , neues  Gewicht , indem  Ile 
lehret,  dafs  diefelbe  Form^  von  Erfcheinungen 
auf  ganz  verfcliiedcnen  Urfachen , fo  wie  der 
Wahrnehmung  nach  ganz  verfchiedene  Form 
von  Erfcheinungen  auf  diefelbe  Urläche ' lieh 
gründen  könne,  dafs  überhaupt  der  Schlufs  von 
den  Erfcheinungen  auf  ihr  Urfachliches  zu 
fchwankend  fey , als  dafs  man  darauf  eine  be- 
llimmte  Diagnofe  und  Heilanzeige  bauen  dürfe. 
Folglich  zeiget  fie  auch  die  irrigen  Refultate  in 
Betreffe  einer  folchen  Anzeige» 

§•  215- 

Die  antiflhenifchen  Heilmittel  flellet  Bro  wu 
in  Rückficht  der  Stärke  ihrer  Wirkfamkeit  in 
folgende  Ordnung  : zuerft  das  Blutlafsen  , dann 
die  Kälte , hierauf  die  Entziehung  von  Säften 


durch  Brechen^  Laxiren,  Schwitzen,  Einfchränk- 
ung  der  Diät,  Ruhe  des  Geiftes,  Gemüthes , fo 
wie  des  Körpers^  Dafs  Brown  hier  keines- 
wegs alle  antifthenifchen  Heilmittel  genau  an- 
gab, leuchtet  dem  geübten,  einfichtigen  Arzte 
von  felbfl  ein,  Diefer  bedarf  aber  auch  nicht 
folcher  Angaben  aus  fremden  Werken,  Noch 
mochte  aber  auch  manches  gegen  die  von  Brown 
angegebene  Rangordnung  der  Heilmittel  in  Rück- 
licht gröfserer  oder  geringerer  Heftigkeit  der 
antifthenifchen  Wirkfamkeir  zu  erinnern  feyn, 
Dafs  Verminderung  der  Blutmafse  als  das  heft- 
igfte  antifthenifche  Mittel  anzunehmen  fey,  mochte 
indefsen  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  feyn, 

216, 

Bey  jedem  beftimmten  antifthenifchen  Heil- 
mittel mufs  nebftdem  noch  auf  das  Maafs  ge- 
fehen  werden , in  welchem  es  aiigewendet  wird. 
So  kann  ein  Purgirmittel  , das  gegen  vierzig , 
häufige  Stühle  bewirket , heftigere  antifthenifche 
Wirkung  aüfsern , als  eine  fehr  geringe  Ader- 


lafs,  zu  zwey  oder  drey  Unzen.  So  wird  eine 
geringere  Aderlafs , ein  gelinder  Grad  von  Kalte , 
ein  gelindes  Laxir  • oder  Brechmittel , u,  f.  f. 
allerdings  nicht  fo  wirkfam  feyn,  als  eine  haiif- 
ige  Aderlafs , als  hoher  Grad  von  Kälte,  als  ein 
heftiges  Purgir  - oder  Brechmittel* 

§•  ,217. 

Dafs  nur  bey  hohem  Grade  der  Sthenle 
Aderlafs  und  jedes  an  fich  fchon  heftige  anti- 
fthcnifche  Heilmittel  anzu wenden  fey.  dafs  das 
Maafs  in  welchem  jedes  folche  Mittel . es  fey 
heftig  öder  gelind  anZuNit'enden  fey,  hauptfäch- 
lich  vpn  dem  Grade  der  Sthenie  beflimmet 
werden  miifse,  darauf  dringet  die  neue  Theorie 
mit  allem  Rechte,  und  derjenige,  welcher  glaubt, 
dafs  nach  diefer  Theorie  keine  Auswahl  in  den 
gedachten  Mitteln  zu  treffen  fey,  dafs  man  bey 
jedem  auch  gelindem  fthenifchen  Uebelbefinden, 
fogleich  zur  Aderlafs , grofser  Kälte  , zu  Laxir- 
und  Brechmitteln,  u.  f*  f,  feine  Zuflucht  nehm- 
en miifse , der  kann  keineswegs  in  Brown’s 
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Lehre  gehörig  eingedrungen  feyn*  Vielmehr 
fchärfet  Ile  die  gröfste  Accuratefse  und  Behüt- 
fainkeit  in  diefer  Hinficht  ein^  *) 

§.  218- 

Nebftdem  find  alle  Umftände  ^ in  welchen 
fich  das  in  fthenifchem  Uebelbefinden  exiftirende 
Individuum  befindet , in  eben  diefer  Hinficht 
wohl  zu  beobachten,  befonders  in  wieferne  wir 
Ton  daher  auf  den  Grad  der  Erregbarkeit  , und 
des  dabey  exiftirenden  Grades  von  Wirkungs- 
vermögen fchliefsen  können  und  miifscn.  Diefe 
Umftände  find  vorzüglich  die  körperliche  Con- 
fiitution  ^ das  Alter,  Gcfchlecht,  Complexion 
( Temperament)  Klima,  Lebensart,  Gewohn- 
heit, u.  C f.  Dafs  durch  diefe  und  noch  mehrere 
Umftände  der  jedem  lebenden  Individuum  zu- 
kommende eigenthiimiiche  Grad  der  Erreg- 

'*')  Unter  allen  Gegnern  mag  wohi  der  Rcccnfent  von  Brownes  Werk 
in  der  A.  L.  Z.  von  Jena,  Nr.  274. 275.  im  Jahre  1795  diefes  am  wenigften 
clngcfehcn  haben.  Denn  gerade  das  Gegenthcil  bürdet  er  der  neuen 
lehre  auf.  Uebcrhaupt  ift  diefe  Reccnßon  mehr  fasquil  als  Kritik* 
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barkeit  beftimmet  werde,  möchte  Wohl  unter  die 
unbezweifelbaren  Thatfachcn  zu  fetzen  feyii. 

§♦  219^ 

Wenn  gehörig  ftarke  Erregung  ( Wohlbe- 
finden , Gefundheit  ) nur  dann  wieder  eintritt, 
wann  das  Incitament  der  Stärke  des  Wirkungsver- 
mögens/  welches  dem  exiftirenden  Grade  der  Er- 
regbarkeit zukömmt^  wieder  proportional  ift;  fo 
kann  allerdings  die  Betrachtung  der  Bedingungen, 
von  welchen  der  Grad  des  Wirkungsvermögens, 
welcher  dem  Individuum  eigenthümlich  ift,  nie 
ohne  befonderen  Nachtheil  vernachläfsiget  werden. 
Je  mehr  durch  folche  Umftände  der  dem  Indi- 
viduum znkommende  Grad  des  Wirkungsver- 
mögens und  der  Erregbarkeit  von  dem  mittel- 
mäfsigen  Grade  abweichet,  defio  geringer  darf 
die  fonft  angezeigte  Verminderung  der  Tgtal- 
fumine  iacitirender  Potenzen  feyn,  wenn  auch 
fonft  der  Grad  der  Heftigkeit  der  Sthenie  der- 
fclbe  ift^  Denn  ift  der  Grad  der  Erregbarkeit 
höher  als  der  abfolut  mittelmäfsige  , wie  es  in 
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früher  Jugend , bey  Mädchen , bey  kälterem 
Kliinate,  trägen  Lebensart^  Mangel  an  ftark  in- 
citirenden  Einfiüfsen  u.  f.  der  Fall  ift,  fo  reicht 
eine  geringere  abfolute  Verftärkung  der  Gewalt 
des  Inciramentes  zu,  heftige  Sthenie  zu  erzeug- 
en, und  nur  diefe,  folglich  mäfsigere  abfolute 
Verftärkung  der  Gewalt  des  Incitamentes  mufs 
befeitiget  werden^  damit  die  Sthenie  aufhÖre.  Ift 
hiiipepen  we^en  des  hohen  Alters  ^ oder  zu 
heifsen  Klimates  ^ oder  zu  jflarker  Leibesbeweg- 
ungen u.  d.  gl,  Umftände  der  Grad  der  Erreg- 
barkeit zu  geringe  , fo  bedarf  eben  diefe  ver- 
minderte Erregbarkeit  fehr  mächtigen  Incitamentes, 
tim  gehörig  ftarke  Erregung  hervor  zu  bringen^ 
und  da  während  der  Sthenie  die  Erregbarkeit 
noch  mehr  vermindert  wird,  fo  mufs  man  um 
deilo  behutfamer  feyn,  um  diefe  gehörige  Ge- 
walt von  Incitament  übrig  zu  lafsen , bey  derer 
Exidenz  allein  gehörig  darke  Erregung  exirtir- 
en  kann. 
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§.  220* 

Sollten  alfo  an  demfelben  Grade  der  Heftig- 
keit von  z*  fthenifcber  Bruflentzündung  mehr- 
ere Individuen  krank  feyn  ^ fo  ift  nicht  nur  reich- 
lichere^ und  öftere  Aderlafs^  fondern  auch  die 
ganze  antifthenifche  Heilmethode  in  gröfserem 
Maafse  anzuwenden  ^ wenn  das  Individuum  in 
feinem  mittelmäfsigen  Alter  > z.  B»  zwilchen  25 
und  50  Jahren  ift  , wenn  er  ftarken  Körperbau 
befitzet,  der  weder  durch  vorausgegangene  Krank- 
heiten ^ noch  durch  Unmäfsigkeit  oder  Mangel 
u.  f.  f^  gefchwächt  wurde ^ als  wenn  das  Indivi- 
duum ein  Knabe,  oder  gar  Kind,  oder  eih  Greis 
ift^  oder  wenn  irgend  widrige  Einfliifse  die  Körp« 
ersbefchalFenheit  entweder  zu  fchwUchlich , zu 
erregbar  machten^  oder  die  Erregbarkeit  gar  zu 
fehr  verminderten^  In  letzteren  Fallen  mufs  der 
antifthenifche  Heilplan  nicht  fowohl  in  Ruckficht 
der  Auswahl  beftimmter  Mittel  ^ als  in  Rücklicht 
des  Maafses  der  einzelnen  eiiigeichränket  werden* 
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§.  221. 

Da  das  ganze  Indtament  für  den  fämnit- 
lichen  Organifmus^  d.  u die  ganze  Totalfumme 
incitirender  Potenzen  durch  alle  Theile  bey  der 
Kur  fthenifclier  Zuftände  vermindert  werden 
mufs  ^ fo  verbeut  die  neue  Theorie  dringend  ^ 
die  Heilung  je  Einem  antifthenifchen  Heilmittel 
allein  z.  B.  dem  Blutlafsen  anzuvertrauen  ^ und 
zwar  um  defto  weniger  , ie  heftiger  die  Stlienle 
ift.  Immer  mufs  eine  ganze  Summe  antifthen« 
ifchcr  Einflüfse  angebracht,  und  hiezu  die  wirk- 
famften  nur  dann  gewählet  werden , wenn  der 
zu  hohe  Grad  der  Sthenie  es  nöthig  machet.  Die 
gelindeflen  antifthenifchen  Heilmittel  ^ z^  B.  Ein- 
fchränkung  der  Diät,  der  Befchäftigungen  des 
Geiftes,  Gemüthes  und  des  Körpers,  kühle  Tem- 
peratur, u.  d.  gl.  dürfen  bey  keinem  flhenifchen 
Zuftände , er  fey  von  hohem  oder  niederem 
Grade  der  Heftigkeit , vernachläfsiget  werden. 
Strengere  Kälte,.  Entziehung  von  Säften,  und  be- 
fonders  des  Blutes,  u»  f.  f.  werden  immer  fpar- 
famer  , einzeln  oder  gefammt  , aber  dann  nur 
nebft  jenen  anzuwenden  feyn,  wann  diefelbea 
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nicht  hinreichend  find , die  Gewalt  des  Incita- 
mentes  geliörig  zu  vermindern, 

§.  222. 

Sowohl  in  diefer  Hinficht  als  insbefondere 
noch  in  Rückficht  der  Fortfetzung  und  Andauer 
darf  die  antiflhenifche  Heilmethode  nie  zu  weit 
getrieben  werden.  Wenn  auch  im  Anfänge  der 
Kur  wegen  des  zu  hohen  Grades  der  Sthenie  die 
m'aehtigfien  antifthenilchen  Heilmittel  nebft  den 
minder  mächtigen  angewendet  werden  müfsen, 
fo  niüfsen  jene  doch,  dem  Maafse  nach  immer 
mehr  eingefchränket  und  dann  gänzlich  befeitiget 
weiden,  fo  wie  die  Sthenie  fich  bis  zu  einem 
mäfsigen  Grade  verminderte  , fo  wie  auch  end. 
lieh  alle  antifthcnifchen  Einflüfse  nach  und  nach 
zu  befeitigen  find , fobald  die  volle  Wiederkehr 
des  Wohlbefindens  Aufhören  aller  Sthenie  anzeiget, 

223, 

In  diefer  fo  wie  in  mehreren  Hinfichten  ift 
die  Betrachtung  und  Unterfcheidung  der  Zufländc 
der  Opportunität  und  Reconvalefcenz 


von  dem  wirklichen  ftlienifchen  Uebelbefinden 
bey  jeder  Kur  höchft  nothwendig^  Denn  bey 
beyden  exiftiret  geringerer  Grad  der  Sthenie  als 
bey  offenbarem  Uebelbefinden»  Es  mufs  alfo 
auch  gegen  beyde  der  antifthenifche  Heilpiaii  in 
gröfserer  Einlchränkung  angewendet  werden^ 
Aber  nie  ijfl  es  erlaubt,  fthenifchen  Heilplan  an- 
zuwenden, wenn  ffhenifche  Opportunität  oder 
Reconvalefcenz  von  folchem  Uebeibefinden  zu 
befeitigen  ift.  Denn  im  erflen  Falle  wird  der 
Ausbruch  des  auffallenden  lliieiiifchen  Uebelbe- 
findens  nicht  nur  nicht  abgehalten,  foiidern  viel- 
mehr befchleuniget,  und  im  zweyteii  Falle  die 
fchon  befeitigte  Form  fthenifcheii  Uebelbefindens, 
wozu  die  Reconvalefcenz  als  die  Opportunität 
anzufehen  iil , wieder  zurückgeführct^  Sollte 
Jedoch  fthenifcher  Heilplau  bey  der  Reconva- 
lelcenz  nach  fthenifchem  Uebeibefinden  nÖthig 
und  heilfam  feyn,  fo  mufs  die  Sthenie  entweder 
durch  Vernachläfsigung , oder  durch  Zufall,  oder 
durch  übertriebenen  antifthenifchen  Heilplan,  d.  'u 
durch  fehlerhafte  Kur,  oder  auch  wegen  ihrer 
zu  fchnelien  Heftigkeit  in  Afthenie  übergegangen 


feyii.  In  jedem  anderen  Falle  wäre  cs  gc- 
fehlet^  fthenifcli  die  Reconvalefcenz  von  flhen- 

ifchem  Uebeibefinden  zu  behandeln^ 

/ 

So  viel  über  die  antifthenifche  Heilart*  Wir 
wollen  nun  unfere  Betrachtung  auf  die  anti- 
afthenifche,  d^  u fthenifche  Heilart 
wenden. 

Anzeigend  für  diefe  find  alle  Krite- 
rien, welche  richtig  beftimmen,  dafs  afihenifcher 
Zuftand  der  Lebens  - Function  exiftire,  und  den 
Grund  der  zu  befeitigenden  Form  des  Uebelbc- 
findens  enthalte.  Denn  ift  es  erwiefen  ^ das 
Afthenie  dem  Uebeibefinden  als  das  wahre  Ur- 
fachliche  zu  Grunde  liege  ^ fo  folget  nothwend- 
iger  Weife  , dafs  nur  diejenige  Heilart  die  Be- 
feitigung  des  Uebelbefindens  bewirke , welche 
die  Afthenie  hebet,  d.  i*  die  Stärke  der  Lebens- 
Function  erhebet , und  zur  gehörigen  Mäfsig* 
keit  zurückführet. 
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22f. 

Da  fich  die  Stärke  der  Lebens  • Functiou 
Verhält  wTe  die  Gewalt  des  Incitamentes , und 
da  folglich  Schwäche  ( Aflhenie  ) der  Lebens- 
Function  von  zu  geringer  Gewalt  des  Incita- 
mentes abhanget  j fo  kann  nur  eine  Heilart  bey 
Zufländen  des  Uebelbefindens,  welche  fich  auf 
Afthenie  gründen,  angezeigt  fcyn,  wodurch 
die  Gewalt  des  Incitamentes  verftärket  wird, 
und  zwar  in  dem  Maafse , dafs  diefelbe  der 
Stärke  des  Wirkungsvermögens , welches  dem 
gegenwärtigen  Grade  der  Erregbarkeit  zukömmt, 
wieder  proportional  werde, 

§»  226. 

Es  find  aber  nur  zweyerley  Arten  von 
Vermehrung  der  Gewalt  des  Incitamentes  vor* 
ftellbar,  eine  relative,  d,  i,  folche,  wo  dafs- 
felbige  Incitament  wegen  Vermehrung  der  Er- 
regbarkeit mehr  Gewalt  erhält,  und  eine  abfö- 
lute,  d,  i,  folche , welche  durch  wirkliche 
Vcrftärkung  der  Totalfumme  incitirender  Po- 
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tenzen  entflehet.  Die  relative  Vermehruna  diefer 

O 

Ge^x^alt  kann  ( objectiv  betrachtet  ) nie  erzielet 
werden,  ohne  dafs  daraus  abfolute  Verminder- 
ung derfeiben  erfolgte  , indem  die  Erregbarkeit 
nur  bey  wirklicher  ( abfoluter  ) Verminderung 
der  Gew’alt  des  Incitamentes  vermehret  wird, 
oder  , was  einerley  ift , da  alles , was  die  Er- 
regbarkeit erhöhet , die  Stärke  des  Incitamentes 
vermindert.  Sätze , welche  ich  an  fchicklich- 
erem  Orte  ausführlich  beweifen  werde.  Aus 
diefen  Sätzen  folget  nun  offenbar,  dafs  wo  nur 
immer  die  Gewalt  -des  Incitamentes  vermehret 
werden  mufs  , diefe  Vermehrung  abfolut  feyn, 
d^  i^  durch  Verffärkung  der  Totalfumme  inci- 
tirehder  Potenzen  bewirket  werden  müfse. 

§.  227* 

Obgleich  alfo  die  Afthenie  bald  auf  directe, 
bald  auf  in  di  recte  Art  entftehet,  oder,  was 
einerley  ift,  obgleich  die  Afthenie  bald  auf  ab- 
foluter,  bald  auf  relativer  Verminderung  der 
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Gewalt  des  Incitamentes  fleh  hauptfachUch  griind- 
et  *),  fo  ift  doch  bey  der  indirccten  fo  wie  bey 
der  directen^  d*  u bey  jeder  Aftlienie  abfolute 
Vermehrung  der  Gewalt  des  Incitamentes,  ocer 
wirkliche  Verftärkung  der  Totalfumme 
incitirender  Potenzen  durch  Zufatz  von 
neuen  incitirenden  Potenzen  zu  den  gegenwärt- 
igen angezeiget 

§.  228^ 

Nach  der  neuen  Theorie  ^ wie  fie  bisher 
dargeftellet  wurde,  gehören  zu  den  beftimmten 
Mitteln  , wodurch  diefer  Zweck  ^ Verftärkung 
der  Totalfumme  incitirender  Potenzen,  erreichet 
werden  könne,  hauptfächlich  folgende:  alles, 
wodurch  die  Säftemafse  an  Menge  und  incitir- 
enden Eigenfchaft  gewinnet,  nahrhafte  Speifen> 
befonders  thierifche,  belebende  Getränke,  V^cin, 
Weingeift , Gewürze , wärmere  Athmofphäre, 
warme  Bäder  , angemefsene  Helle , angenehme, 


♦)  Unterfuchungen  über  pathogenie,  535  -54a. 


erhebende  Eindrücke  auf  die  fämmtlichen  Sinn* 
Organe , Erhebung  der  Stärke  von  allen  Ver- 
richtungen des  Organifmus , angenehm  erhebende 
Uebungen  des  Körpers , des  Gemüthes  und  Geift- 
es , und  alles , was  dazu  beytragen  kann ; end- 
lich noch  folche  Ärzneyen  deren  unmittelbare 
oder  Folgewirkung , nach  der  Erfahrung , in 
Verfl'ärkung  der  Lebens  - Function  beflehet. 

§.  !229- 

Nach  derfelben  Theorie  exilliret  keine  All* 
henie,  ohne  dafs  die  ganze  Totalfumme  incitir- 
ender  Potenzen  abfolut  oder  relativ  zu  fchwache 
Gewalt  habe.  Die  ganze  Totalfumme  mufs 
alfo  bey  der  Heilung  derfelben  verllärket  werden. 
Daraus  folget  die  erfte  und  nöthigfle  Regel  für 
die  Anordnung  des  antiaflhenifchen  Heilplanes, 
dafs  bey  derfelben  auf  alle  und  jede  incitirenden 
Potenzen  Rückficht  genommen,  fie  fämmtlich 
vermehret  werden  müfsen,  fo  dafs  zwifchen  der 
gemeinfamen  Wirkfamkeit  aller  angewendeten 
Einflüfse  und  Mittel  Uebereinßimmung  hcrrfche. 
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und  dadurch  die  Gewalt  des  Incitamentes  durch 
den  ganzen  Organiinius  gleichmäfsig  vermind- 
ert werde. 

§.  330. 

Hieraus  folget  nun  , dafs  bey  der  Behand- 
lung eines  auf  Afthenie  fich- gründenden  Zuftandes 
des  Uebelbefindens  jedes  Mittel , jeder  Einflufs 
vermieden  und  befeitiget  werden  müfse,  wodurch 
die  Totalfumme  incitirender  Potenzen,  die  Ge- 
walt des  Incitamentes  im  minderen  vermindert 
werden  könne,  dafs  hingegen  der  Arzt  bey  An- 
ordnung der  Heilmittel,  wodurch  er  feinen  Heil- 
plan durchfetzen  will , eine  folche  Auswahl  von 
beftimmten  Mitteln  treffen  müfse , dafs  jedes  der- 
le Iben  zur  Verflärkung  der  Gewalt  des  Incita- 
mentes für  den  ganzen  Organifmus  beytrage. 

§.  231. 

Höchft  tadelhaft  ift  daher  nach  diefer  Theorie 
das  Verfahren  des  Arztes,  und  mufs  für  fchäd- 
lich , die  Krankheit  verfchiimmernd  angelehen 

( 14  ) 
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werden,  wenn  er  bey  einem,  durch  die  im 
erllen  und  zweyten  Abfchnitte  angegebenen  Kri- 
terien beftimmten  afthenifchen  Zuftande  folciie 
Mittel  verordnet,  wodurch  die  Totalfumme  in- 
citirender  Potenzen  beträchtlich  vermindert  wird, 
Hieher  gehöret  die  Verordnung  von  Aderlafs, 
Brechen , Purgiren,  Schwitzen  erregenden  Mitteln, 
die  Entziehung  von  kräftiger  Nahrung  und  Ge- 
tränke, u.  f f.  es  fey  auch,  dafs  Wallungen, 
voller  härtlicher  Puls  , u*  d,  gl.  für  die  Aderlafs , 
fogenannte  Turgeszenz  von'  Unreinigkeiten  und 
Erfcheinungen  , welche  bisher  für  Zeichen  der 
Exiftenz  von  angeblichen  KrankheitsflofFen  , 
Scharfen,  u.  d.  gl.  galten,  für  die  letzteren  zu 
ftimmeii  fcheinen.  Denn  wird  durch  Ausleer- 
ungen nicht  eine  örtliche  Schädlichkeit,  welche 
Schwäche  unterhält  , befeitiget  ( in  welchem 
Falle  allein  dieielbe  nÖthig  find ) 5 fo  wird 
durch  folches  Verfahren  die  Afthenie,  d.  i,  die 
Urfache  des  Uebelbefindens  , folglich  diefesfelbft 
erhöhet , und  verfchlimmert. 
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§*  232- 

Die  Anwendung  aller  folcher  Mittel  ^ welche 
blofs  in  der  bisher  nach  den  meiflen  Theorien 
für  fo  wichtig  gehaltenen  Abficht  gefchiehet , uin 
die  erften  und  zweyten  Wege  erft  rein  zu  mach- 
en , ehe  der  flärkende  Heilplan  angewendet 
werde , mufs  alfo  fchlechterdings  verworfen 
werden»  Gleiches  gilt  aber  auch,  von  der  nach 
anderen  Theorien  fehr  üblichen  Verordnung, 
dafs  der  Kranke^  z.  B.  an  afthenifchem  Fieber, 
Gliederreifsen , u.  d,  gl.  fich  aller  Fleifchkofl  ent- 
halten, blofs  von  faücrlichten  Fruchten  , Ge- 
müfsen,  faueren  Getränken,  u.  d,  gl.  geniefsen 
foll , eine  Verordnung  , die*  nicht  feiten  auch 
dann  noch  fortgefetzet  wird , wenn  übrigens 
durchgehends  flärkende  Mittel  angewendet  werd- 
en, und  zwar  blofs  aus  der  Beforgnifs,  es  möchte 
dadurch  die  Neigung  der  Säfte  zur  FaüJnifs  be- 
günftiget  werden.  Diefe  Beforgnifs  wird  aber 
fowohl  durch  die  Erfahrung  als  durch  die  neue 
Theorie  für  ungegründet  erkläret. 
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§•  233. 

Nebftdem  wird  nach  diefer  Theorie  über- 
haupt jede  Zufammenfetzung  aus  fthenifch  und 
afthenifchwirkenden  Mitteln  als  zwecklos  er- 
kläret. Hieher  gehören  z.  B.  die  Mifchungen 
aus  Perurinde,  oderEifen,  Opium  mit  Salpeter, 
Salmiak  , Weinfteinkry Hallen , u,  d.  gl.  Denn 
fo  wie  das  eine  von  fölchen  ArzneykÖrpern  nach 
der  Erfahrung  dte  Stärke  der  Erregung  ver- 
mehret , fo  vermindert  diefelbe  das  andere , und 
es  wird  entweder  gar  keine  Wirkung , oder 
doch  noch  eine  folche  erfolgen,  welche  dem 
Grade  proportional  iß,  in  welchem  die  Hark- 
ende über  die  fchwächende , oder  diefe  über 
jener  überwiegend  iH.  Alles  dieles  gilt  von 
allen  Einfiüfsen  , wenn  einige  zu  gleicher  Zeit 
fchwächend  wirken,  wie  z,  B,  Kälte,  zu  viele 
Ruhe , niederfchlagende  Gemüthesbefchaflenheit , 
u.  f,  f,  w'ährend  dem  nach  richtigerem  Heil- 
plane  die  übrigen  Härkend  wirken. 
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Eine  fernere,  nie  zu  vernachiäfsigende  all- 
gemeine Regel  für  die  Behandlung  aflhen- 
ifcher  Zuftände  des  Uebelbefindens  ift  folgende: 
Die  Verftärkung  der  Tetalfumme  incitirender 
Potenzen  mufs  der  Befchaffenhek  und  dem 
Grade  der  Schwäche  angemefsen  feyn.  Diefe 
Regel  ifl:  eben  fo  wichtig  als  die  vorhergehende. 
Jeder  Fehler  dagegen  hat , nach  Theorie  und 
Erfahrung,  Verfchlimmerung  der  Krankheit  oder 
doch  Verlängerung  derfelben  zur  Folge.  Sie 
begreift  aber  zugleich  zwey  gleich  wichtige 
Puncte,  welche  wir  näher  betrachten  müfsen: 
indem  dadurch  mehrere  befondere  Regeln 
beflimmet  werden. 

Nach  ihrer  Befchaffenheit  ifl  die  Afthenie 
entweder  direct,  d.  i.  hauptfächlich  auf  abfo- 
iuter  Verminderung  der  Gewalt  des  Incitamentes 
beruhend,  oder  indirect,  d.  i.  hauptfächlich  auf 
relativer  Verminderung  derfelben  beruhend.  Ob- 


gleich  in  beyden  in  Rückficht  der  Schwache 
an  fich  betrachtet  kein  wahrer  Unterfchied  ift,  fo 
exiftiret  doch  ein  wefentlicher  Unterfchied  in 
Riickficht  ihres  Urfprunges  und  der  Bedingnifse, 
von  Welchen  fie  abhanget.  Der  Heilplan  mufs  alfo 
ganz  verfchieden  angeordnet  werden,  je  nachdem 
eine  von  diefen  Varietäten  von  Schwäche  ex- 
iftiret.  Die  Kriterien  ^ von  welchen  man  auf 
die  Exiftenz  von  einer  derfelben  fchliefsen  kann , 
find  auch  ebendarum  in  Rückficht  der  nun 
zu  berührenden  Verlchiedenheit  des  Heilplanes 
anzeigend» 

§.  236. 

So  wie  di  recte  Afihenie  exifiiret,  fo  wird 
wegen  der  abfoiiiten  Verminderung  der  Gewalt 
des  Incitameiites  , die  Erregbarkeit  des  Organif- 
mus  erhöhet , und  zwar  um  defto  mehr  ^ je 
gröfser  diele  abfolute  Verminderung^  oder^  was 
einerley  ift,  je  gröfser  die  directe  Afihenie  felbfi 
ifi.  Je  mehr  aber  die  Erregbarkeit  erhöhet  ifi, 
defio  geringere  Gewalt  des  Incitameiites  wird 


vertragen.  Da  nun  offenbar  ausgebrochnes  Uebel- 
befinden  immer  auf  beträchtlichen  Grad  von  Krank- 
heit deutet ; fo  entliehet  daher  die  wichtige  Regel, 
dals  der  Arzt  die  Behandlung  eines  Uebelbefind- 
ens,  welches  auf  directer  Aflhenie  fich  gründet, 
mit  geringer  Verflärkung  der  Totalfumme  inci- 
tirender  Potenzen  beginnen  müfse.  Allein , da 
die  Verflärkung  der  Lebens  - Function,  welche 
ff\irch  geringe  Verflärkung  des  Incitamentes  er- 
zwungen wird^  nicht  lange  andauern  kann,  fo 
folget  eben  daraus  , dafs  die  Zufätze  zu  der  To- 
talluiXmc  incitirender  Potenzen  in  defto  kürzeren 
Zwifchenraümen  wiederholet  werden  müfsen , 
je  geringer  im  Ganzea  diefe  einzelnen  Zufätze 
feyn  dürfen. 

.§*  237- 

/ 

Da  nun  bey  jeder  angemefsenen  Behandlung 
eines  directaflhenifchen  Zuftandes  die  directe  Afl- 
henie , wenn  fie  noch  innerhalb  der  Gränzen 
der  Heilbarkeit  ifl  , von  Zeit  zu  Zeit  fleh  ver- 
mindert, folglich  auch  von  der  zu  grofsen  Er- 
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regbarkeit  immer  weniger  zu  bcforgen  ift,  fo 
darf  auch  von  Zeit  zu  Zeit  der  neue  Zuiatz  zu 
der  Totalfumme  incitirender  Potenzen  immer  in 
etwas  gröfserem  Maafse  angewendet , aber  es 
mufs  auch  in  demfelben  Maafse  die  Wieder- 
hohlung  defselben  immer  etwas  längere  Zeit  hin- 
ausgefchoben  werden.  Hieraus  folget  nun,  dafs 
nach  diefer  Theorie  die  bisher  üblichen  Vor. 
fchriften  ^ die  incitirenden  Arzneyen  ohne  Unter- 
fchied  alle  einzelne , zwey,  oder  mehrere  Stund- 
en in  diefem  oder  jenem  beflimmten  Maafse  z,  B, 
einen  Löffel  voll , zu  nehmen , als  irriger , in 
viele»  Fällen  fogar’  als  fchädlicher  Sclilendriaa 
erkläret  werden  müße. 

§.  238.- 

Je  größer  alfo , bey  übrigens  gleichen  Um- 
fländen  der  Grad  der  directen  Afthenie  ift, 
deflo  geringere  Zufätze  zu  der  Totalfumme  in- 
citirender Potenzen,  deflo  geringere  Gaben  reiz- 
ender Arzneyen  und  anderer  Mittel  dürfen  an- 


fangs  auf  einmal  angewendet  werden  , deflo 
öfter  hingegen^  und  in  deflo  geringeren  Zw ifch- 
enraümcn  müfsen  fie  wiederholet  werden.  Diefes 
gilt  eben  fo  von  Nahrungsmitteln  als  von  Arz- 
neyen;  auch  von  jenen  dürfen  anfangs  nur  fehr 
geringe  Portionen^  aber  öfters  wiederhohlet,  ge- 
reichet, und  immer  auf  die  Kräfte  der  Verdau- 
ungsorgane , als  die  Richtfchnur  für  das  Maafs 
der  zu  .reichenden  Nahrungsmittel  , Rückficht 
genommen  werden*  Je  geringer  hingegen  der 
Grad  der  directen  Aflhenie  ifl , oder  je  mehr  er 
nach  und  nach  fich  verminderte deflo  gröfser^ 
aber  auch  deflo  feltener  foll  von  den  incitirenden 
Potenzen  der  Zufatz  feyn^ 

§•  239. 

Sehr  vefchieden  mufs  die  Behandlung  der 
indirecten  Aflhenie  feyn.  Denn  diefelbe  beruhet 
hauptfächlich  auf  relativer  Verminderung  der  Ge- 
walt des  Incitamentes  , d.  i.  darauf,  dafs  das 
Incitament  , welches  bey  dem  Aufhören  der 
Sthenie  übrig  ift , hauptfächlich  dadurch  zu 
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fclvNY^ach  ift,  weil  während  der  vorausgegangenen 
Sthenie  und  durch  diefelbe  die  Erregbarkeit  zu  fehr 
vermindert  wurde.  Je  mehr  aber  die  Erregbarkeit 
vermindert  ift,  defto  ftärker  mufs  an  fich  das  In- 
citament  feyn,  um  gehörig  ftarke  Erregung  her- 
vor zu  bringen , da  diefe  nur  dann  exidiret^ 
wenn  das  ganze  Wirkungs vermögen  , welches 
bey  jeder  V erminderung  der  Erregbarkeit  zu- 
nimmt,  in  Thätigkeit  gefetzet  wird,  oder,  Avenn 
die  Gewalt  des  Incitamentes  der  Stärke  des  Wirk- 
ungsvermögens proportional  ift  *). 

§♦  240. 

Nun  aber  verhält  iich  der  Grad  der  indi- 
rectea  Afthenie,  wie  der  Grad  der  relativen  Ver- 
minderung der  Gewalt  des  Incitamentes,  welcher 
auf  der  gröfseren  oder  geringeren  Verminderung 
der  Erregbarkeit  ficli  gründet^  Folglich  mufs, 
damit  Heilung  der  indirecten  Aflhenie  möglich 
fey , d.  h damit  gehörige  Stärke  der  Lebens- 

Unterfuchungen  über  Pathogenie,  473. 
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Function  zuriickkeliren  könne  , die  abfolute  Ge- 
walt des  Incitamentes  gleich  anfangs  um  defto 
mehr  vermehret  werden,  je  gröfser  der  Grad 
der  indirecten  Aflhenie  ift,  und  im  Gegentheile 
mufs  die  abfolute  Vermehrung  der  Gewalt  des 
Incitamentes  nur  deflo  geringer  feyn  ^ je  geringer 
der  Grad  der  indirecten  Aflhenie  ifl, 

§.  241. 

Daraus  entflehet  überhaupt  die  Regel , die 
Kur  der  indirecten  Aflhenie  mit  grofsen  Zufätzen 
von  incitirenden  Mitteln  zu  beginnen  , diefc 
neuen  Zufätze  aber  immer  mehr  und  mehr  zu 
vermindern , je  mehr  fleh  der  Grad  der  im 
directen  Aflhenie  verminderte  Doch  da  die 
Erregbarkeit  zu  fehr  vermindert  ifl , und  eben 
daher  auf  eine  Erhöhung  derfelben  nÖthige  Rück- 
ficht  genommen  werden  mufs;  fo  darf  der  neue 
Zufatz  zu  der  Totalfumme  incitirender  Potenzen 
durch  die  fammtlichen  Heilmittel  zwar  immer 
gröfser  fe3m,  als  wenn  directe  Aflhenie  exiflirte; 
aliein  er  mufs  doch  immer  etwas  geringer  feyn, 
als  die  Verfiärkung  des  Incitamentes  war,  wo- 
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durch  die  indirecte  Adhenie  herbeygeführet 
■wurde.  Denn  wäre  er  eben  fo  grofs,  fo  könnte 
die  Erregbarkeit  nicht  nur  nicht  erhöhet,  fond- 
ern  diefelbe  müfste  vielmehr  noch,  mehr  ver- 
mindert werden,  indem  durch  diefelbe  Gewalt 
des  [ncitamentes  die  Erregbarkeit  um  deflo  mehr 
vermindert  wird  , je  länger  j'ene  fortgefetzet 
wirket.  Hiedurch  würde  keineswegs  die  Aft- 
henie  gehoben.  Doch  mufs  der  neue  Zufatz 
der  vorausgegangenen  fchädlichen  Verftärkung 
ziemlich  nahe  kommen,  indem  fonfl  die  in  zu 
geringem  Grade  befindliche  Erregbarkeit  in  zu 
fchwache  Thätigkeit  verfetzct  wird. 

§.  242. 

Die  Zwifchenratime  der  Zeit , naph  welch- 
en die  neuen , allmälicli  geringeren  Zufäfze  an 
incitirenden  Potenzen  wiederhohlet  werden  foll- 
en , werden  beftimmet  durch  die  Andauer  der 
Verfiärkung  der  Lebens- Function,  welche  durch 
den  vorherigen  Zufatz  bewirket  wurde.  Je  läng- 
er nun  diefe  Verfiärkung  andauert,  defto  länger 


wird  mit  dem  anderen  Zufatze  ausgefetzet,  diefer 
mufs  aber  um  defto  eher  wiederhohlct  werden,  je 
eher  die  Schwäche  der  Lebens  verrichtungen,  welche 
fich  etwas  gehoben  hatten,  wieder  zunimmf. 

§•  243- 

Beruhet  ein  Zuftand  des  Uebelbefindens  auf 
gemifchter  Afthenie,  d.  i.  directer  und  in- 
directer  zugleich,  fo  mufs  fich  der  Arzt  noth- 
wendiger  Weife  nach  beydcn  in  feinem  Heil- 
plane richten.  Er  mufs  daher  einen  Mittelweg 
einfchlagen,  die  Zufätze  an  incitirenden  Mitteln 
etwas  gröfser  als  es  bey  directafthenifchem  Zu- 
fiande  thunlich  ifi , aber  etwas  geringer  auf  ein- 
mal , als  bey  indirectaftbenifchein  , verordnen , 
aber  hauptfdchliche  Rückficht  hiebey  auf  die- 
jenigen Theile  nehmen  , in  welchen  mehr  di- 
recte,  fo  wie  auf  diejenigen,  in  welchen  mehr 
indirecte  Afthenie  exiftiret,  indem  es  nöthig  ift, 
die  befonderen  Mittel,  welche  mehr  unmittelbar 
und  geradezu  auf  befondere  Theile  wirken , fo 
einzurichten,  wie  es  die  Varietät  der  Afthenie, 
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an  welcher  fie  leiden  ^ erfordert.  Diefe  Heilme- 
thode wird  fehr  unfchicklich  die  tonifche  ge- 
nennet,  indem  blofs  die  Erhöhung  der  Stärke 
der  Lebens  - Function  nicht  der  fogenannten  phy- 
fifchen  Äärke  der  Fafern,  welche  man  ehehin  den 
Ton  derfelben  nannte,  der  Zweck  derfelben  iifl. 

§.  244^ 

j 

Diefes  ( §.  237  - 245  ) find  die  hauptfäch- 
lichen  Regeln  , weiche  der  Arzt  nach  B r o w n’s 
Theorie  für  die  Behandlung  der  Afthenie  in  Rück- 
ficht ihrer  Befchafienheit  zu  beobachten  hat.  Jede 
derfelben  ift  wichtig,  und  ihre  genaue  Befolgung 
hat  befonders  auf  den  glücklichen  Erfolg  der  Kur 
grofsen  Einflufs.  Doch  fliefsen  aus  derlllben 
noch  verfchiedene,  von  ebenfalls  grofser  Wicht- 
igkeit, welche  aber  mehr  den  Grad  der  Afthenie, 
fowohl  im  ganzen  Organifmus  als  in  einzelnen 
Theilen  defselben  betreffen , oder  ganz,  allge- 
meine Winke  in  Rückficht  der  Behandlung  der 
Afthenie  enthalten.  Wir  wollen  hier  nur  der 
vorzüglichften  noch  Erwähnung  thun. 
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Je  grofser  , bey  übrigens  gleichen  Umftänden 
der  Grad  von  jeder  Afthenie  ill: , defto  grofser 
mufs^  die  ganze  Summe  aller  incitirenden  Mittel 
binnen  einem  beftimmten  Zeiträume  feyn^  welche 
zurBefeitigunp  der  Schwäche  der  Lebens -Function, 
angewendet  werden.  Denn  da  die  Stärke  der 
Lebens  - Function  proportional  ift  der  Gewalt  des 
Incitamentes , fo  mufs  eben  diefe  um  defto  mehr 
vermindert  feyn,  je  höher  der  Grad  der  Schwäche 
ift.  Folglich  ift  es  ebenfalls  nöthig , diefelbe 
um  defto  mehr , und  zwar  binnen  einem  be- 
flimmten  Zeiträume  zu  vermehren.  Dafs  diele 
Regel  der  oben  ( §.  238. ) angegebenen  keines- 
wegs widerfpreche  , wird  Jedem  einleuchten, 
der  überdenket , dafs , wie  wir  fchon  ( §,  238^ 
240. ) erinnerten , bey  der  Behandlung  eines 
hohen  Grades  von  directer  Afthenie,  die  Zufätze 
an  incitirenden  Mitteln  um  defto  fchneller  auf 
einander  wiederhohlet  werden  müfsen , je  ge- 
ringer diefe  Zufätze  auf  einmal  feyn  dürfen. 
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246. 

Da  nur  dann  wahres  Wohlbefinden  exifiiret, 
wann  die  Gewalt  des  Incitamentes  der  Stärke  des 
Wirkungsvennögens, ^welches  der,  dem  Indivi- 
duum eigenthümlichen , Erregbarkeit  cntfpricht, 
proportional  ifl,  fo  mufs  die  Kur  bey  jedem  aft- 
henifchen  Zullande  dahin  gerichtet  feyn,  durch 
Verftärkung  der  Totalfumme  incitirender  Po- 
tenzen diefes  Proportionale  wieder  herzuftellen. 
Allein  da  diefes  nur  dann  ficher  gefchehen  kann, 
wenn  der  Arzt  den  , dem  Individuum  eigeii- 
thiimlichen  , Grad  der  Erregbarkeit  kennet ; fo 
ifl:  es  nöthig  , dafs  der  Arzt  in  diefer  Hinficht 
genau  mit  allen  den  Umfländen  fich  bekannt 
mache,  von  welchen  diefer  Zufland  der  Erreg- 
barkeit beflimmet  wird,  Hieher  gehören  vorzüg- 
lich die  körperliche  Befchalfenheit , das  Alter, 
und  die  Epochen  des  Alters,  das  Gefchlecht , 
das  Temperament,  die  Erziehung,  gewöhnten 
Befchäftigungen,  Spcifen,  Getränke  , fo  wie  alle 
übrigen  gewöhnten  Einflüfse. 


§•  247- 

Die  Erfahrung  lehret,  dafs  der  dem  Indi- 
viduum zukommende  Grad  der  Erregbarkeit, 
■welcher  Gefundheit  gemäfs,  und  als  der  mittel- 
mäfsige  für  dafselbe  anzuaehmen  ifl,  bey  übrig- 
ens gleichen  Umftänden  defto  gröfscr  ift , je 
näher  es  feiner  Entflehung  ift , defto  geringer 
hingegen  , je  älter  das  Individuum  ift.  So  haben 
auch  Individuen  von  fch'wächlichem  Körperbaue 
ungleich  höhere  Erregbarkeit,  als  folche,  welche 
robuften  Körperbau  befitzen.  Die  übrigen,  eben 
( 246  ) berührten  Urnftände  haben  gleichen 

Einflufs.  Das  Wirkungsvermögen  ftehet  aber 
dem  Grade  nach  im  umgekehrten  Verhältnifse 
zu  der  Erregbarkeit.  Das  Kind,  der  Schwäch- 
ling, die  müfsig  tändelnde  Dame,  u.  f,  f.  haben 
bey  fehr  grofser  Erregbarkeit  fehr  geringes  Wirk- 
ungsvermögen , da  hingegen  der  arbeitläme, 
ftarke  Mann  von  30  bis  40  Jahren  bey  ungleich 
geringerer  Erregbarkeit  auch  ungleich  ftärkeres 
Wirkungs vermögen  befitzet,  und  doch  find  beyde 
wohl , wenn  die  Gewalt  ihres  Incitamentes  diefem 
fo  verfchiedenen  Grade  von  Wirkungsvsrmögen 

( 15  ) 
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proportional  ill.  Daher  mufs  aucji  der  Arzt 
trachten  , tlieils  felbfl:  den  Grad  der  Erregbarkeit 
oder  des  Wirkungsvermögens  wieder  zu  ver- 
mehren j theils  aber  , und  zwar  hauptfäcblich  d'e 
Gewalt  des  Incitamentes  zu  derjenigen  Starke  zu 
erhöhen  , in  welcher  fie  dem  letzteren  propor- 
tional wird. 

§.  248. 

Da  jeder  Zultand  der  Erregung,  fo  wie  jede 
Veränderung  des  dem  Individuum  eigenthüm- 
lichen  Grades  der  Erregbarkeit , von  der  Be- 
schaffenheit der  Gewalt  des  Incitamentes  , und 
dlefe  von  der  Befchaffenheit  und  Menge  der  in- 
'citirenden  Potenzen,  welche  die , Totalfumme 
ausmachen,  abbanget;  fo  lieget  bey  der  Behand- 
lung der  Aflhenie  allerdings  am  meiften  an  der 
gehörigen  Auswahl  und  Beflimmung  der  inci- 
tifenden  Potenzen.  Diefe  find  aber  entweder 
die  gewöhnlichen  inneren  und  aiifseren , wie 
Speifen.  Getränite,  Wärme,  Luft,  Bewegungen, 
Belchäftigung  der  Seele  und  des  Körpers  , und 
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alle  die  ideinflea  eiafachflen , fo  wie  die  gröfs- 
eren  , zufainmeooeleizteren  Lebensbewcguneeu 
organiicher  Tlieiie  ; oder  fie  find  ganz  unge- 
wohnte Einfiüfse,  die  fogenannten  ArzneymitteL 
Je  geringer  der  Grad  der  Afihenie  ifi: , defio 
weniger  find  die  Arzneymittei  nothwendig;  fie 
find  nur  daun  wirklich  angezeiget , wenn  die 
erfieren  zu  fehr  vermindert  find,  und  ohne 
diefe  nicht  gehörig  in  Tliätigkeit  gefetzet  werd- 
en könneiu 

Die  aiitiafthenifchen  Arzneymittei  kann  man 
in  Pvückficht  der  Verbreitung  ihrer  Wirkung 
hauptfdcliiich  in  zwey  Arten  abtheijen  , in  die 
mebr  anhaltend  und  in  die  mehr  flüchtige 
durchdringend  incitirendem  Die  V/irkung  der 
erfieren,  worunter  befoiiders  alle  bitteren  MitteJ^ 
die  Perurinde,  u.  d.  gl,  gehören^  fclirdnket  fich 
anfangs  mehr  auf  den  zunachfi  afficirten  Theil 
ein,  und  verbreitet  fich  fpäter  und  iangfamer 
über  den  übrigen  Organifmus.  Die  Wirkung 
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der  letzteren,  wörunter  Opium,  Bifam,  Kampf- 
er,  Weingeift,  Ammoniak,  u.  cl,  gl.  gehören, 
verbreitet  (Ich  fehr  fchnell  über  den  ganzen 
Organifmus. 

§*  250. 

Jede  anhaltend  incitirende  Arzney  ftrenget 
mehr  oder  weniger  diejenigen  Theile  an , auf 
welche  fie  geradezu  wirket,  je  nachdem  diefc 
mehr  oder  weniger  fchwächlich  find.  Diefes 
thun  ungleich  weniger  die  flüchtigen  durchdring- 
enden Mittel,  Da  nun  jede  heftigere  Anftreng- 
ung  Schwäche  zur  Folge  hat,  fo  find  anhaltend 
incitirende  Arzneyen  um  defto  weniger  fchick- 
iieh,  je  gröfser  die  Afthenie  im  ganzen  Orga- 
nifmus überhaupt,  befonders  aber  in  denjenigen' 
Theilen  ift , auf  welche  fie  zuerft  wirken 
müfsen,  z.  B.  im  Magen , und  den  zunUchft 
damit  verbundenen  Organen.  Die  flüchtigen 
Mittel  find  hier  defto  mehr  angemefsen , und 
bereiten  die  Organe  vor,  mehr  anhaltende  Mittel 
vertragen  und  felbft  verarbeiten  zu  können. 
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Eben  fo  find  auch  bey  hohem  Grade  der 
Afthenie  , befonders  wenn  das  Verdauungsge- 
fchäft  viel  leidet,  fefte  Speifen,  z.  B.  Fleifch^ 
nicht  dienlich,  indem  die  fch wachen  Organe  da- 
durch zufehr  angeftrenget  , und  eben  darum  mehr 
noch  geichwUchet  werden^  Fiei fehbrühen,  mit 
wenigem  Gewürze  , weiche  Eyer , u.  d^  gU 
find  hier  dienlicher  , indem  diefe  wenigere 
Verdauungskräftc  zu  ihrer  Bearbeitung  brauchen* 
Nur  nach  und  nach  , wenn  die  Verdauungs- 
kräfte und  die  Efslufi:  zunehmen  ^ dürfen  immer 
mehr  fefie  Nahrungstheile  gereichet  werden^ 

Dafselbe  .gilt  aber  auch  von  allen  übrigen 
incitirenden  Einfiiiisen , fie  mögen  unter  die 
inneren  oder  aüfseren  zu  zählen  feyn.  Die 
Eiirj^^ürkung  von  jedem  derfelben  hat  Schwäche 
zur  unausbleibiiclien  Folge  ^ fo  wie  die  Lebens- 
\ errichtUiigen  einiger  Organe  heftig  dadurch 
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angeftrengct  ^&’'erdeu.  So  erfolget  Schwäche 
auf  zu  grofse  Wärme  , auf  zu  ftarkes  und  zu 
vieles  Trinken  geiftiger  Getränke , auf  zu  flarkes 
Getöfe,  zu  grelles  Lichte  auf  ftarke  Bewegung- 
en des  Körpers  oder  Gemüthes  , auf  tiefes 
Nachdenken,  Studiren^  u.  f.  £ So  nothwendig 
nun  bey  jedem  Zuftande  von  Afthenie  die 
Lebensverrichtuiig  jedes  einzelnen  Organes  zu 
erheben  find  , fo  mufs  doch  jede  Anfireng- 
ung  vermieden  ^ immer  Rückuclit  auf  die 
Kräfte,  und  auf  das,  was  vertragen  wird,  ge- 
nommen werden^  Nur  mit  folcher  Behiitfam- 
keit  wird  der  Einfiüfs  aller  diefer  Dinge  wohh 
thätige  Stärke  bewirken. 

§.  253* 

So  wie  die  fämmtlichen  Lebensver^ 
Kichtungen  der  einzelnen  Organe  . durch  die 
fluchtigen , durchdringenden  incitirenden  Arz- 
neyen  fo  beträchtlich  verfiärket  worden  find, 
dafs  fie  ihrer  gehörigen  Stärke  näher  kommen^ 
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und  die  ge^'ÖIinlichen^  anhaltenden  fo  \^de  die 
gewöhnlichen  flüchtigen  , aüfseren  und  inneren 
Fveize  wieder  nicht  nur  wohl  vertragen  werden^ 
fondeni  auch  hinreichen,  die  Lebens  - Function 
ganz  allein  in  diefer  Stärke  zu  erhalten;  fo  ifl 
es  nöthig  den  Gebrauch  der  flüchtigen  ^ durch- 
dringenden Arzneymittel  allmälidi  abzubrechen, 
und  bald  die  ganze  Kur  auf  gehörige  Anord- 
nung aller  vorher  gewöhnten  Einfliifse  zurück 
zu  bdngein  Und  hier  ifl:  es  Zeit  einigen  Ge- 
brauch von  den  anhaltend  reizenden  Arzneyen, 
z,  der  Perurinde , zu  machen  , weiche  aber 

deflo  weniger  fchicklicli  find  ^ je  grölser  der 
Grad  der  A^lhenie  ift^ 

§*  ^54^ 

Aus  allem  bisher  erwähnten  flehet  man, 
dafs  eine  Kur  von  afthenifchem  Zuflaiidc  des 
Uebelbefindens  noch  keineswegs  darum  fchon 
Brown  i feil  genennet  zu  werden  verdiene, 
wenn  Reizemittel  gegen  diefelbe  angewendet 
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werden.  Vielmehr  kann  behauptet  werden^ 
dafs  eine  folchc  Kur  bey  dem  Reize- Anwenden 
do(?h  ganz  den  Grundfatzen  der  Erregungs- 
theorie zuwider  feyn  könne,  indem  nebft  dem 
Incitament  - Vermehren  auf  ungleich  mehrere 
Punctc  , von  fall  gleicher  Wichtigkeit  zu  fehen 
ift,  wie  wir  bisher  erwiefen  haben.  Ueber- 
haupt  möchte  es  von  den  angeblichen  Browni- 
anern  in  Hinllcht  der  ganzen  praktifchen  Heil- 
kunde ( fowohl  als  der  theoretifchen  ) ^heifsen 
dürfen  : Viele  find  berufen^  aber  wenige  aus- 
erwählf. 


Recapitulation,  allgemeine  Reful- 

tate  und  Schlufs  diefes  Werkes. 


§• 

Wenn  wir  nun  alles  bisher  abgehandelte  mit 
einem  allgemeinen  Blicke  überfchauen  , fo  biet- 
en fich  fehr  auffallende  Refultate  dar , welche 
vereint  den  Schlufs  beftätigen,  dafs  die  neue  Er- 
regungstheorie nach  John  Brown  auf  die 
praktifche  Heilkunde  einen  verändernden  Ein- 
fluß habe^  wie  ihn  bisher  noch  keine  Theorie 
der  Heilkunde  ausiibte.  Wir  wollen  daher  die 
wichtigden  diefer  Refultate  hier  zum  Schlufse 
noch  etwas  betrachten. 


Das  v/ichdgfte  aller  Refnltatc  ift  diefes. 
Die  Diagnole  ^ oder  die  BeftimüHing  von  der 
Wefenheit  der  ( innerlichen^  allgemeinen) Krank- 
heit , als  des  den  haiifigften  Zuftanden  des 
Uebelbefindens  zu  Grande  liegenden  Urfach- 
iiclien  kann  und  darf  ichiechterdiiigs  nicht  aus 
der  Semiotik  ( Zeichenlehre  ) d^  i.  aus  der  Be- 
zeichnung der  verfchiedenen  Erfcheinungeii  des 
Uebeibefindens  hergeieitet,  daraus  gefolgert  Vv  erd- 
en. Die  Semiotik  kann  den  Arzt  biofs  in  der 
Beflimmung  der  befonderen  Form  des  Ucbelbe- 
fiiidens  leiten.  Diefe  BeAimmung  ift  für  den 
Arzt  in  Hinficht  feines  Heilplanes  von  geringer 
Wichtigkeit  , und  kann  ihm  höchftens  Gründe 
für  befoiidere  Modification  diefes  Heilplanes  lief- 
ern, z*  B*  dafs  er  die  fchon  angezeigten  Heil- 
mittel hauptfachlich  auf  diefe  oder  jene  ^ mehr 
leidenden  Theile , in  gröfserem  Maafse  hinrichtc, 
als  auf  den  übrigen , weniger  leidenden  Orga- 
nifmus,  dt  gL 
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§.  2^7. 

Die  Wefenhcit  der  ( allgemeinen  ) Krank- 
heit, von  welcher  die  wahre  UF^d  einzige  An- 
zeige des  ganzen  Heilplanes  liergeleitet  werden 
mufs  , wird  nach  der  Erregungs  - Theorie  biofs 
durch  die  richtig  anfgefundene  BefchaiTenheit 
derjenigen  iiicitirenden  Schädlichkeiten  beftimmet, 
welche  in  wirklicher  ( nicht  biofs  anfcheincnder) 
Caufal- Verbindung  mit  dem  Zuflaiide  des  Uebel- 
befindens  flehen,  defsen  Heilung  der  Arzt  unter- 
nehmen foll.  Die  ( allgemeine  ) Krankheit  mufs 
nämlich  nach  diefer  Theorie  als  das  Product 
der  Einwirkung  und  des  Einflufses  folcher  Schäd- 
lichkeiten auf  die  Stärke  der  Lebens  - Function 
aiigefehen  werden.  Durch  diefe  Theorie  wird 
ailo  der  Arzt  belehret,  einen  wirklich  rationell- 
eil,  philofophifchen  Weg  in  Beftimmung  (Diag- 
liofis  ) der  Krankheit  einzufchlagen,  da  er  hierin 
bisher  mehr  den  Weg  blofser  Empirie  oder  des 
blinden  Tappens  nach  hypothetifche  oder  gar 
biofs  chimärifchen  Urfachen  wandelte  , und  in 
jedem  Falle  noch  wandeln  mufs,  wo  er  von  der 
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Erkenntnifs  der  m Caufal  - Verbindung  mit  dem 
zu  behandelnden  Uebelbefinden  flehenden  inci- 
tirendcn  Schädlichkeiten  gänzlich  verlafsen  wird. 

§.  25g.' 

Wenn  alfo  auch  die  Prognoftik  nicht  fo 
auffallend  beträchtliche  Veränderung  durch  den 
Einflufs  der  Erregungs  - Theorie  erleidet,  fo  er- 
leiden diefelbe  doch  die  fämmtlichen  übrigen 
Theiie  der  praktifchen  Heilkunde.  Denn  da  die 
Unterfuchung  der  Krankheit  und  des  Zuflandes 
des  Uebelbefindens  blofs  wegen  der  Diagnofe 
angellellet  wird^  und  da  die  Anzeige  zur  Heil- 
ung , die  Beftimmung  des  Heilplanes  und  felbfl 
der  befonderen  aiizuordnenden  Heilmittel  ganz 

von  der  Diagnofe  der  Krankheit  abhanget,  durch 
fie  begründet  wird 5 fo  mufs  jede  Veränderung, 
weiche  die  Diagnoflik  durch  den  Einflufs  der 
Erregungs  - Theorie  erleidet,  auch  gleiche  Ver- 
änderung in  der  Untcrfuchungs lehre  ( examen  ) 
und  Therapeutik  zur  nothwendigen  Folge  haben. 


Sey  es  aifo  auch,  dafs  manche  der  Funda- 
mentalfätze  , Begriffe  der  Erregungs  - Theorie 
fchon  vor  Brown  bekannt  waren,  fey  es,  dafs 
fle , fo  wie  wir  fie  von  diefem  Originalgenie 
erhielten , noch  eine  rohe , mangelhafte  Äatue 
fey  (wofür  fie  ja  Brown  felbll:  hielt),  dafs 
fie  alfo  auch  mannigfaltiger  Verbefserung  und 
Vervollkommnung  bedürfe.;  Genug : diefe  The- 
orie ifi:  es,  wodurch  die  Epoche  der  rationellen 
Heilkunde  begründet  wird,  und  die  Ausübung 
der  Heilkunde  felbft  ihren  philofophifchen  Weg 
bezeichnet  erhält , welcher  ihr  bisher  entweder 
ganz  fehlte , oder  doch  nicht  deutlich  und  gründ- 
lich genug  vorgezeichnet  war. 
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gedruckt  bey  Hofbuchdrucker  Gertiier’s  fei, 
Wittwe. 


Sinnflörende  Druckfehler. 


Seite.  12.  vorletzte  Zeile  ftatt  entdecken,  kann  iefe  man 
enidecki’n , kann. , 

S.  ap,  §.  29,  Z.  6,  fetxe  man  ein  (,)  nach  Zu- 
fammenhange, 

S.  3S*  vorletzte  Zeile  fetze  man  ^vird  nach  dem 
W orte  eingehalwK 

S.  50.  Zeile  13.  flatt  dürfte,  So  iefe  man  dürfte;  ß 

S.  56.  Z.  6.  ftatt  in  dem  iefe  man  in  den. 

S,  57.  Z.  6.  ftatt  m heftiger  iefe  man  in  heftige, 

S.  88.  §.  93*  7«  Grunde  fo  Iefe  man  Grtmde  So 

S.  114.  Z.  6,  flau  vorhergingen  Iefe  man  vorherging^ 

S,  123.  Z.  3.  ftatt  Lehens  - Function  Iefe  man  Lebens^’ 
Fmictiofi, 

S,  128.  Z,  8.  nach  gemacht  Iefe  man  werden.- 

S.  136.  letzte  Zeile  ftatt  unterbrochenem  Iefe  man  U7i^ 
unterbrochenem, 

S.  141.  Z-  5.  ftatt  in  mehrefi  iefe  man  in  mehreren. 

S.  145.  §.  155.  vorletzte  Zeile  ftatt  Organum  Iefe 
man  Organ  um  ein. 

S.  150*  Z,  I,  ftatt  ais  Iefe  man  als,, 


S.  151.  Z.  3^  ftatt  höheren  lefe  ixan  höheren. 

S.  164.  178.  Z/  I.  foilteii  §.  177.  und 

ftatt  §.  178.  und  §,  177,  citiret  feyn, 

S.  169;  Z,  3.  ftatt  Richtigkeit  iefe  man  Straffheit, 

S,  190.  Z.  4.  ftatt  Lacedanum  lefe  man  Laudanum, 

8.  204-  §•  224*  Z.  9.  ftatt  erwiefen  y das  lefe  man 
erwiefen  , dafs. 
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